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Erſcheint täglich. Bezugspreis vierteljährlich bei Abholung von der Ge 
Mocker und 70 5 1,80 


oder den Ausgabeſtellen in Thorn, 
frei ins Haus gebracht 2,25 M., bei allen Poſtanſt. 


Nr. 7. 


Tagesſchau. 


* Der Reichstag bewilligte geſtern das ſelb⸗ 
ſtändige Kolonialamt mit 127 gegen 110 
Stimmen bei 12 Stimmenthaltungen. 


»Die Zulaſſung von Abiturienten der Ober⸗ 
realſchule zum mediziniſchen Studium ſteht in 


Ausſicht. 
Die Steuer kommiſſion des Reichstags 


erledigte am Freitag die zweite Leſung des Zigaretten⸗ 
Eventuell ſoll noch eine dritte 


ſteuergeſetzes. 
Leſung ſtattfinden. 


* Aus Courrieres werden Einzelheiten über die 


wunderbare Rettung der 13 Bergleute berichtet. 


Die Erdbebeninſel Uſtica wird von der Be⸗ 


völkerung verlaſſen. 


In Ungarn ſucht der frühere Miniſterpräſident 
Koloman Szell, einer der Führer der Ob tion, 


eine Verſtändigung mit der Krone anzubahnen. 


Der frühere ruſſiſche Handelsminiſter Timi r- 
jaſew wurde als Vertreter von Handel und Induſtrie 


in den Reichsrat gewählt. 


Ueber die mit bezeichneten Nachrichten findet ſich 


näheres im Text. 


Sieben Tage deuficher Politik. 


Ungeachtet aller offiziöfen Dementis ſtand 
die vergangene politiſche Woche bis zu der 
erlöſenden Abſtimmung, wonach die Errichtung 
eines ſelbſtändigen Reichs kolonialamtes nun⸗ 

mehr geſichert erſcheint, im Zeichen einer ge⸗ 
— preſ auch die e ue 


1 T 


gen, wohl ziemli 


kanzlers, in welcher er ſich ſelbſt für die Re⸗ 


gierungsvorlage einſetzte, ging deutlich genug 


hervor, welches Gewicht die Regierung auf die 
Genehmigung des geforderten Staatsſekretärs 
für die Kolonialangelegenheiten legte; ſelbſt 
den Schatten Richthofens beſchwor er herauf, 
um die Unmöglichkeit zu beweiſen, daß der 
Staatsſekretär des auswärtigen Amtes noch 
länger auch die Leitung der Kolonialgeſchäfte 
beſorgen könne; wenngleich aus der Ablehnung 
der Vorlage wohl ſicher keine Kanzlerkriſis 
entſtanden wäre, ſo hätte doch zum mindeſten 
der Erbprinz zu Hohenlohe ſeine Demiſſion 
geben müſſen. Glücklicherweiſe haben ſich 
aber die Wolken verzogen; wir bekommen ein 
Reichskolonialamt, die kleine Flottenvorlage 
iſt ebenfalls angenommen, ja ſogar die Reichs⸗ 
finanzreform erſcheint geſichert: 


„Und nun im Innern Fried iſt, können 
wir — Die Augen auf das Ausland richten.“ 


Die Konferenz in Algeciras wird 
endlich ebenfalls in den nächſten Tagen ihre 
letzte Sitzung abhalten, nachdem es gelungen 
iſt, einen Ausgleich der Gegenſätze zu erzielen. 
So langwierig ſich die Verhandlungen hin⸗ 
ſchleppten, ſo wenig Intereſſe der ganze Ma⸗ 
rokko-Rummel an ſich gefunden hat, der 
Herzog von Almodovar hatte doch vollkommen 
Recht, wenn er zu dem Vertreter des Pariſer 
„Journal“ äußerte, Europa ſei jetzt von einem 
böſen Traum befreit. Denn nicht die marok⸗ 
kaniſche Frage an ſich erweckte Befürchtungen 
für eine Störung des Völkerfriedens, wohl 
aber jene politiſchen Unterſtrömungen, die auf 
einen casus belli hinarbeiteten, und die von 
dem geſtürzten Delcaſſe mächtig unterſtützt 
wurden. Um das bischen Marokko handelle 
es ſich dabei garnicht, — tant de bruit pour 
une omelette — das gab nur den Vorwand 
her, genau ſo, wie 1870 die Aſpiration des 


Hohenzollernprinzen auf die ſpaniſche Königs ⸗ 


krone. Nun, gottlob iſt der Plan zu einer 
großen Aktion gegen das beſtgehaßte 
Deutſchland geſcheitert, und das bleibt für uns 
die Hauptſache, der gegenüber es verhältnis⸗ 
mäßig gleichgiltig erſcheint, ob wir in Algeciras 
ein paar Vorteile mehr oder weniger erzielt 
haben. Ueberhaupt läßt ſich noch garnicht 
beſtimmt erkennen, was für Erfolge für 
Handel und Induſtrie unſere Diplomaten 
eigentlich errungen haben; die Zukunft muß 
es lehren. Im Prinzip wurde ja die wirt⸗ 
ſchaftliche Entwickelung Marokkos auf der 


M., durch Briefträger 2,42 M. Drud und 
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Baſis der offenen Thür angenommen, wie es 
damit aber in der Praxis ausſehen wird, das 
iſt eine Frage, die einſtweilen offen bleibt. 


Stimmungsbild aus dem 
Reichstag. 


Berlin, 30. M 

Die geſtern an einer Stimme geſcheiterte 
Abſtimmung über das Kolonialamt wurde 
heute wiederholt mit dem Erfolge, daß ſich 
127 Abgeordnete dafür, 110 dagegen erklärten, 
und 12 ſich ihrer Stimmen enthielten. Mit 
knapper Majorität war alſo damit der Staats⸗ 
ſekretär des Kolonialamts angenommen. Aller⸗ 
dings lauert im Hinterhalt noch die dritte 
Leſung und kein Menſch kann vorausſagen, 
was dann geſchieht, wenn Zentrum, Polen 
und Sozialdemokraten geſchloſſen dagegen 
ſtimmen! — Mann kann ſich überhaupt jetzt 
auf einige dabattenreiche, intereſſante Tage ge⸗ 
faßt machen, denn unſer Reichsheer kommt 
nunmehr an die Reihe. Heute iſt's Herr 
Müller⸗ Meiningen (fr). Bp.), der gegen 
die Soldatenmißhandlungen auftritt und mit 
Rückſicht hierauf eine möglichſt bald vorzu⸗ 
nehmende Reform des Milikärſtrafgeſetzes be⸗ 
antragt. Vom Zentrum rieb Herr Spahn 
dem Kriegsminiſter v. Einem wieder die be⸗ 
kannte Duellerklärung des Reichskanzlers 
unter die Naſe, und er erreichte denn auch da⸗ 
mit, daß der Kriegsminiſter ſofort antwortete, 
die Soldatenmißhandlungen aufs ſchärfſte ver⸗ 
urteilte, und zur Duellfrage erklärte, in der 


Armee geſchehe alles, um das bereits in Rück⸗ 


gang 


D zu bekämpfen. rt. 
ee ER ee 


Auguſt Bebel und der umfangreiche Akten- 
ſtoß, den er mit ſich auf die Rednertribüne 
nahm, ließ deutlich erkennen, daß er einige 
Stunden für ſich in Anſpruch nehmen wollte. 
Den alten Salat tiſchte er auf: Duell, Sol⸗ 
datenmißhandlungen, Zehnmillionenfonds, Pa⸗ 
rademarſch, Milizſyſtem, alles bunt durchein⸗ 
ander. — Um 6½ Uhr wurde die Sitzung 
vertagt und eine neue auf 6°/, Uhr anbe⸗ 
raumt, in welcher dann das Etatgeſetz, das 
den Etat für April und Mai feſtſetzt, ange⸗ 


nommen wurde. Ferner nahm das Haus das 
Etats-Notgejet an und verklagte ſich 
dann auf morgen 11 Uhr. Tagesordnung: 
3. Leſung Militäretat. 


Sitzung vom 30. März 1906. 

Am Bundesrakstiſch Staatsſekretär v. Tſchirſchky, 
Kriegsminiſter v. Einem. 

In namentlicher Abſtimmung über das Reichs» 
kolonialamt, die geſtern Beſchlußunfähigkeit des Hauſes 
ergeben hatte, ſtimmen 127 Abgeordnete für, 110 gegen 
die Vorlage, 12 enhalten ſich der Abſtimmung. 

Das Gehalt des Staatsjekretärs des Kolonial⸗ 
amts iſt ſomit bewilligt. 

Die weiteren Poſitionen des Etats des Kolonial⸗ 
amts werden nach den Anträgen der Kommiſſion ohne 
Debatte bewilligt. 

Es folgt die zweite Beratung des Militäretats bei 
dem Titel „Gehalt des Kriegsmimiſters“. 

Abg. Dr. Müller⸗Meiningen (frf. Vpt.) begründet 
folgende Reſolution: „Den Reichskanzler zu erſuchen, 
im Anſchluß an die vom Reichstag mit Beſchluß vom 
21. März 1905 geforderte und daher baldigſt anzu⸗ 
bahnende Reform des Reichsmilitärſtraf⸗ 
geſetzbuchs im Intereſſe der energiſchen Be⸗ 
kämpfung der Mißhandlungen in der 
Armee zu veranlaſſen, daß auch die Beſtimmungen 
über das Beſchwerderecht der Soldaten einer neuer⸗ 
lichen Reviſion im Sinne der Erleichterung von Be⸗ 
ſchwerden der Soldaten gegen mißbräuchliche An⸗ 
wendung der Dienſtgewalt unterzogen werden.“ Es 
widerſpricht, ſo führt Redner aus, dem Rechts⸗ 
gefühl des Volkes, wenn ein Beſchwerde⸗ 
führer beſtraft wird. Der Vorgeſetzte hat zu 
entſcheiden, ob eine Beſchwerde ungerechtfertigt iſt. 
Wozu das führt, kann man ſich denken. Das Be⸗ 
ſchwerderecht liegt ſehr im Argen, die Belehrung 
darüber muß von den höheren Vorgeſetzten aus⸗ 
gehen. Denken Sie nur an das Vorkommnis beim 
Schleſiſchen Leib » Kürafjierregiment. Da ſagte der 
Wachtmeiſter nach der Inſtruktion an die Unter⸗ 
offiziere über das Beſchwerderecht: „Haut ſie, aber 
nur unter vier Augen“. Die Militärmißhandlungen 
haben fig wieder unglaublich gehäuft. Da ift es kein 
Wunder, wenn Selbſtmorde vorkommen. Die Soldaten 
ſcheuen ſich, Beſchwerde einzureichen, ſelbſt wenn die 
ſchwerſten Mißhandlungen vorliegen. Redner erwähnt 
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einen Fall Hofmann. Dieſer Soldat iſt aufs ſchlimmſte 
gemartert worden, man tauchte ihm u a. den Kopf 
in Jauche und verbot ihm, ſich mit Waſſer die Jauche 
auzuwaſchen. Das war bei einem Berliner Garde⸗ 


regiment. Leutnant Haupt, der aus de: württem⸗ 
bergiſchen Armee wegen Soldatenmi ngen ent⸗ 
laſſen war, vordatiertem 


wurde in Preußen 

atent wieder angeſtellt. Haben Sie denn einen 

egriff davon, wie ein ſolches Verfahren im Volke 
wirkt? Der gute Eindruck der Offenheit, mit der der 
Miniſter hier Mißhandlungen verurteilt, wird durch 
ſolche Vorkommiſſe wieder ganz verwiſcht. Beim 
13. Husarenregiment hat ein Soldat ſich wegen fortge⸗ 
ſetzter Mißhandlungen erſchoſſen. Ein Zettel, den er 
hinterlaſſen hatte, mit Aufzeichnungen über die Urſache 
des Selbſtmordes, war bei der Unterſuchung ver⸗ 
ſchwunden. Der Sergeant hatte ihn als angeblich 
unwichtig vernichtet. Was uns vor allem Not tut, 
iſt die größte Oeffentlichkeit der Kriegsgerichtsver⸗ 
handlungen. Iſt es nicht eine Verurteilung des ganzen 


Syſtems, wenn die Soldatenbräute zum Schutz ihrer 
Liebſten eintreten, weil die Soldaten ſich fürchten, eine 
Beſchwerde einzureichen. Was würde der Miniſter 


agen zu einem Schutzverein der Soldatenbräute? 
0 5 ae Sie dringend, unſern Antrag anzunehmen. 
eifall. 

Abg. Dr. Spahn (Ztr): Die im Auftrage des 
Reichskanzlers in der Duellfrage abgegebene Erklä- 
rung hat großes Aufſehen, auch im Auslande, erregt. 
Solche Erklärung durfte der Reichskanzler nicht ab⸗ 
geben. Wir müſſen fragen, ob es bei dieſer Erklä⸗ 
rung wirklich bleiben ſoll. 

Kriegsminiſter v Einem 3 eine Erklärung 
des Reichskanzlers, worin nähere 


gegeben werden. 
Fürſten Hohenlohe am 17. November 1896 gegebene 
Verſprechen, Streitigkeiten und Beleidigungen zwiſchen 
Offizieren einer ehrengerichtlichen Verhandlung zu unter⸗ 
breiten, iſt eingelöſt worden durch die Kabinettsorder 
vom 1. Januar 1897. Mit Sicherheit kann geſagt 
werden, daß Duelle aus kleinen Veranlaſſungen voll⸗ 
kommen aufgehört haben, ebenſo Zweikämpfe zwiſchen 
Offizieren wegen frevelhafter Beleidigung. Unſer 


grundſätzliches Ziel bleibt es, das Duell zu unter⸗ 
5 5 0 ‚Seldetenmibhand- ment 


DOr« 


Hierauf vertagt ſich das Haus auf Vorſchlag des 
Präſidenten bis 6 Uhr: Zweite Beratung des Etats» 
notgeſetzes. 

Zweite Sitzung (Etats notgeſetz.) 

Die Kommiſſion beantragt, die Forderung für 
Erwerbung eines Truppenübungsplatzes für das 
11. Armeekorps zu ſtreichen. 

Die Etatsnotgeſetze werden ohne Debatte nach den 
Kommiſſionsanträgen angenommen. 

Morgen 11 Uhr: Dritte Leſung der Etatsnot- 
geſetze, Militäretat. a 


Abgeordnetenhaus. 
Sigung vom 30. März 1906. 

Das Haus nimmt nad) kurzer Debattte den vom 
Herrenhauſe in abgeändeter Faſſung zurückgelangten 
Entwurf zu einem Kreis- und Provinzialabgaben⸗ 
geſetz mit einer unweſentlichen Aendernng an, und 
vertagt ſich ſodann auf Montag 11 Uhr: Wahlgeſetze, 
Wahlprüfungen. 

Herrenhaus. 
Sitzung vom 30. März 1906. 

Das Haus ſetzt die Etatsberatungen beim Juſtiz⸗ 
etat fort. 

Oberbürgermetſter Adickes (Frankfurt a. M.) 
bemängelt das heutige Syſtem des Juſtizweſens und 
erklärt eine grundftürzende Reviſion für erforderlich. 

Juſtizminiſter Dr. Beſeler nimmt die deutſche 
Rechtspflege in Schutz und ſagt eine Hebung der Kompe⸗ 
tenz der Richter, ſowie eine durchgreifende Aenderung 
der Strafprozeßordnung zu. 

Der Juſtizetat wird darauf genehmigt, 


ebenſo ohne erhebliche Debatte der Stat des Innern, 


und ohne Debatte der Etat des Kriegs miniſteriums. 


Die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum IE dt. 
Neklamen die Petitzeile 30 Pf. 


ſcheinende Nummer bis ſpäteſtens 2 Uhr nachmittags in der Geſchäftsſtelle. 


tläuterungen zu 
der vom Vorredner kritiſierten früheren Erklärung 
Das vom früheren Reichskanzler 


Anzeigen » Annahme für die abends er⸗ 


Erftes Blatt, 


1906. 


Bei dem Kultusetat erklärt Miniſter 
Dr. Studt, er werde nicht bereit ſein, an den Grund⸗ 
pfeilern des Gymnaſiums zu rütteln. 

Die weitere Debatte des Etats des Unterrichts ⸗ 


rage der höheren Ausbildung der Mädchen. Es 
5 — e Kardinal Kopp, Oberbürgermeiſter 
nder und Kultusminiſter Dr. Studt. Kopp ſagte, 
der Deutſche fürchte nicht die gebildete Frau, ſondern 
Bender meinte, ein Mädchen, 


nur die emanzipierte. 
das die alten Sprachen getrieben habe, könne eine ebenſo⸗ 
gute Hausfrau werden wie eine, die nur die höhere 
Mädchenſchule beſuchte. 
zwiſchen dem fünfzehnten Lebensjahr und dem Heirats⸗ 
jahr nichts anzufangen. 
gut das Abiturientenexamen machen, wie die jungen 
Männer. Das Univerſitätsſtudium müſſe ihnen er⸗ 
möglicht werden. 


Minifter Dr. Studt erklärte: Die Januarkon« 
ferenz ergab den Grundſtein für die höhere Aus⸗ 
Ich ſehe der Zukunft mit 


bildung der Mädchen. 
einer gewiſſen Zuverſicht entgegen. Die Reform der 


höheren Mädchenſchule wird feſt in die Hand ge⸗ 
berlyzeum ſoll den Mädchen die 
Möglichkeit geben, einen Bildungsgang durchzumachen, 


nommen. Das 


der zur Univerſität führen kann. 
Weiterberatung morgen. 
Schluß 61½ uhr. 


Der Kaiſer hörte am Freitag vormittag 
den Vortrag des Geheimen Oberbaurats 
Schwechten im Beiſein des Staatsſekretärs 
Krätke. Später begab ſich der Kaiſer zu den 
Schlußbeſichtigungen der Offizier⸗ 


Reitſtunden bei den Berliner Kavallerie⸗Regi⸗ 
a. beim 


mentern nahm dann 

des zweiten Gabe = Ulanen = Regiments da 

Frühſtück ein. - 
Hinter den Kuliſſen des Reichstags. 

Die Kommiſſion des Reichstags zur Be⸗ 

ratung des Hilfskaſſengeſetzes nahm 


geſtern gegen die Stimmen der Sozialdemokra⸗ 


ten den § 1 der Vorlage an, wodurch die 
Hilfskaſſen in der bisherigen 
Form aufgehoben werden. — Die 
Budget komm ee n des Reichstages ge⸗ 
nehmigte den Ergänzungsetat, durch den 
für verſchiedene Geſandtſchaften und Konſulate 
31 700 Mark, ſowie für Vervollſtändigung des 
Eiſenbahnnetzes im Intereſſe der Landesver⸗ 
teidigung 6 330 500 Mark nachgefordert werden. 
Aus dem Etatsnotgeſetz wurde die 
Forderung von 870 000 Mark für den 
Truppenübungsplatz bei Ohrdruf 
geſtrichen. 

Feſtlegung polniſchen Großgrundbeſitzes. 
Wie aus Poſen gemeldet wird, hat Graf 
Stanislaus Poninski dem „Dziennik 
Poznanski“ zufolge die ihm gehörende Herr⸗ 
ſchaft Wreſchen in eine Familienſtiftung um⸗ 
gewandelt. Das Areal beträgt an 13 000 Morgen 
Graf Poninski hat damit den in polniſchen 
Blättern wiederholt gegebenen Rat befolgt, 
daß jeder nationale Pole aus ſeinem Beſitze 
eine Familienſtiftung machen ſolle, um zu ver⸗ 

indern, daß er je in deutſche Hände übergehe. 

an kann dieſe Feſtlegung eines größeren 
Beſitzkomplexes im vorliegenden Falle nur um 
ſo mehr bedauern, als die Herrſchaft Wreſchen 
bei ihrer Lage und ihrem Umfange für den 
nationalen Charakter der Stadt und ihrer 
Umgebung von entſcheidender Bedeutung iſt und 
die Offenhaltung ihrer künftigen Beſiedlung durch 
die Anſiedelungskomiſſion in unſerem * 
gelegen hätte. Gewiß iſt es ſchade, daß die 
Regierung nicht in der Lage war, die Stiftung 
zu verhindern. Aber bekanntlich kann die 
Genehmigung einer ſolchen Familienſtiftung 
von ſeiten des betreffenden Amtsgerichts nicht 
verſagt werden, wenn gewiſſe formelle Vor⸗ 
ausſetzungen erfüllt find. Man darf alſo an⸗ 
nehmen, daß Graf Poninski noch viele Nach⸗ 
folger unter feinen Landsleuten finden wird. 
Ob auch auf deutſcher Seite? 

Realabiturienten können Aerzte werden! 
Wie der „B. L.A.“ mitteilt, hat der Bundesrat 
der Zulaſſung vom Abiturienten von 
Ober zum mediziniſchen 
Studium im Prinzip zugeſtimmt, ſo daß 
eine entſprechende Vorlage (Abänderung der 
Gewerbeordnung) in abſehbarer Zeit zu er⸗ 
warten iſt. 


Jetzt wiſſen die Mädchen 
Die Mädchen können ebenſo⸗ 
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Bildung eines Gründungsfonds ſoll der Ertrag 


über die Art der Vergebung und über das 


öſterreich⸗ungariſcher 


r 


Die Lage des Streikes im Weißenfels⸗ 
Zeitzer Revier iſt, dem „Weißenfelſer Tage⸗ 
blatt“ zufolge, ernſter geworden. Auf die 
Bekanntmachung der Werkleitungen, daß Nicht⸗ 
aufnahme der Arbeit die Entlaſſung zur Folge 
habe, hat die Zahl der Streikenden zuge⸗ 
nommen; ſie betrug im Weißenfels⸗Zeitzer Re⸗ 
vier 4 abend 1400 Mann, etwa zwei 
Drittel der geſamten Belegſchaft. Den Ueber⸗ 
tagarbeitern iſt eine fünfprozentige Lohn⸗ 
erhöhung von den Verwaltungen zuge 
ſtanden worden. Die Streikenden verhalten 
ſich vollſtändig ruhig. Im Weißenfelfer Revier 
iſt die Zahl der Streikenden auf 2000 ſtehen 
geblieben, auch iſt hier die Lage im allgemeinen 
ruhig. In den von der Braunkohlen⸗Induſtrie 
abhängigen induſtriellen Werken macht ſich 
Kohlenmangel bemerkbar. Die angekom⸗ 
menen Arbeitswilligen von auswärts erklärten 
ſich mit den Streikenden ſolidariſch. 

Der Deutſche Fleiſcherverband hat, nach 
der „Deuiſchen Fleiſcherzig.“, an den Miniſter 


v. Podbielski eine Petition gerichtet, wo⸗ 
nach er ſeinen ganzen Einfluß aufbieten möge, 
eſtimmungen des 


um eine Abſchwächung der 
Reichsfleiſchbeſchau⸗Geſetzes oder 
eine Bindung an den gegenwärtigen Zuſtand 
im Handelsproviſorium oder eine weitere 
Reduktion der Zölle für Fleiſch und tieriſche 
Fette bei Abſchluß eines Handels vertra⸗ 
ges mit den Vereinigten Staaten zu 
verhindern. 

Die neue Verluſtliſte. Ein Telegramm 
aus Windhuk meldet: Gefreiter Max Sie dow, 
geboren am 10. 12. 80 zu Jafionne, früher im 
Infanterie-Regiment Nr. 60, am 27. März im 
Feldlazarett Lüderitzbucht an Gelbſucht und 


Herzſchwäche geſtorben. 


ner der oſtafrikaniſchen Hauptrebellen, 
Kibaſſira, der Jumbe von Kiſſangire, iſt 
nach einer Meldung der „Neuen Oſtafr. Ztg.“ 
aus Daresſalam gefangen genommen. 
Kibaſſira veranſtaltete die allgemeinen Geld⸗ 
ſammlungen für den „Schlangengott Kolno“. 
Für ſeine Einbringung war von der Regie⸗ 
rung ein Preis von 100 Rupien ausgeſetzt 
worden. 
Kurze Meldungen aus dem Reich. Die 
im anhaltiſchen Landtage beantragten 
Wahlrechts änderungen ſind nunmehr 


auch von dem Plenum des Landtags ſämtlich 


abgelehnt worden. — Um die Einführung 
einer öffentlichen rechtlichen Verſicherung 
gegen Arbeitsloſigkeit iſt der Deutſche 
Arbeitgeberbund für das Baugewerbe 
beim Reichstage vorſtellig geworden. Die 
Pellnonskommffton beantragt, die Eingabe 
dem Reichskanzler als Material zu über⸗ 
weiſen. — Die Penſionsanſtalt deut⸗ 
ſcher Journaliſten und Schriftſteller 
beabſichtigt zur Ergänzung ihrer Alters: und 
Invaliditätsverſorgung die Errichtung einer 
Witwen⸗ und Waiſenkaſſe. Für die 


einer für ganz Deutſchland berechneten Lotterie 
dienen. 


Don der Marokto- Konferenz. 
In der Plenarfigung am Donnerstag legte 
der deutſche Delegierte einen Entwurf 
über die Vergebung der öffentlichen 
Arbeiten vor. 
Hinſichtlich der Staatsdienſtzweige ſoll dar⸗ 
nach die marokkaniſche Regierung verpflichtet 
werden, keinen Teil dieſer öffentlichen Aufgaben 
zum Nutzen beſonderer Intereſſen zu veräußern. 
Hinſichtlich der öffentlichen Arbeiten ſtellt der 
Entwurf das Prinzip der öffentlichen Vergebung 
ohne Anſehen der Nationalität auf. Ein Re⸗ 
glement für die Bedingungen ſoll von der 
marokkaniſchen Regierung unter Teilnahme 
des diplomatiſchen Korps aufgeſtellt werden. 
Weitere Paragraphen ſollen die Beſtimmungen 


Verfahren bei den Bahnbauten geben. Ein 
Zuſatzvor⸗ 
ſchlag gi denfelben Fragen ſtellt folgende 
Regeln auf: Wenn öffentliche Arbeiten geplant 
find, ſoll das diplomatiſche Korps, um die 
fremden Staatsangehörigen rechtzeitig aufmerk⸗ 
ſam machen zu können, ſofort davon unter⸗ 
richtet werden. Es ſoll eine hinreichende Frist 
beſtimmt werden, damit die Angehörigen aller 
Nationen in die Lage verſetzt werden, ſich wirk⸗ 
ſam am Wettbewerb zu beteiligen. Das Laſten⸗ 
heft, ebenſo wie alle Pläne und Dokumente, 


ſollen zur Kenntnisnahme beigegeben werden. 


Das Laſtenheft ſoll keine Bedingung oder Be⸗ 
ſtimmung enthalten, welche direkt oder indi⸗ 
rekt den freien Wettbewerb beeinträchtigen 
könnte und die Mitbewerber eines Landes 
gegenüber denen eines anderen in eine un⸗ 
günſtigere Lage bringen könnte. 

Beide Vorſchläge wurden der Redaktions- 
kommiſſion überwieſen. Der Nicholſonſche Vor⸗ 
ſchlag über die Zollabſchätzungs⸗ 
kommiſſion und das Zollkomitee 
wurde in ſeinem erſten Teil von den deutſchen 
Delegierten als diskutabel bezeichnet, dagegen 
wurden gegen die offizielle Vertretung des 
franzöſiſchen Anleihekonſortiums in dem als 
amtliches Organ gedachten Zollkomitee ſtarke 
Bedenken erhoben. Der Nicholſonſche Vor⸗ 


ſchlag ging mit dem deutſchen die gleiche 
Materie betreffenden Vorſchlag gleichfalls in 
die Redaktionskommiſſion. 


Wie ſehr man in Frankreich mit den bis⸗ 
herigen Ergebniſſen der Konferenz zufrieden iſt, 
geht aus folgendem Artikel des Pariſer „Gil 
Blas“ hervor: „Der moraliſche Erfolg, 
den Frankreich in Algeciras davongetragen 
habe, ſei in der Geſchichte faſt ohne Beiſpiel. 
Mit Ausnahme Oeſterreichs hätten alle 
Völker und Regierungen Frankreich 
den koſtbarſten Beiſtand geliehen. 
Die Einberufung der Konferenz, die ſo 
die Freundſchaft aller Nationen für Frank⸗ 
reich bewieſen habe, ſei von Deutſchland 
eine ſeltſame Ungeſchicklichkeit 
geweſen. Einige Kolonialpolitiker hätten etwas 
von ihren Plänen aufgeben müſſen, aber die 
moraliſche Situation Frankreichs ſei heute 
zehnmal größer, als wenn es ganz Marokko 
verſchluckt hätte. Auch der „Temps“ ſpricht 
im heutigen Leitartikel ſeine Freude über die 
durch die Konferenz geſchaffene oder beflätigte 
internationale Lage aus. Frankreichs Allianz 
mit Rußland und ſeine Freund 
ſchaften mit England, Italien und Spanien 
ſeien durch die Konfezenz noch befeſtigt worden. 


*Verſöhnungsbeſtrebungen in Ungarn. 
Mehrere Budapeſter Blätter bringen die 
Nachricht, Szell bemühe ſich im Einvernehmen 
mit den Führern der Oppoſition um eine 
Audienz, in welcher der König gebeten werden 
folle, ein populäres Kabine ttzu ernennen, 
welches die Neuwahlen vornehmen ſolle. Szell 
glaubt, für eine Majorität garantieren zu 
können, welche den neuen Reichstag in Militär⸗ 
fragen ausſchalten werde. Ein Telegramm 
aus Wien meldet noch hierzu: Koloman 
Szell, der auf Vorſchlag der ungariſchen 
Koalitionsführer zur Löſung der Kriſe zum 
ungariſchen Miniſterpräſidenten ernannt werden 
ſoll, iſt geſtern in Wien angekommen und ſoll 
vom Kaiſer in Audienz empfangen 
werden. a 

* Die Löſung der Verſchwörerfrage in 
Serbien ſteht bevor; ſie ſoll, nach einer De⸗ 
peſche des „Wiener Tel.⸗Bur.“, derart erfolgen, 
daß die Mehrzahl der an der Verſchwörung 


vom 11. N aktiv beteiligten Offiziere 


aus der ee ausgeſchieden wird. Die 
Verſchwörer wikigten unter der Bedingung 
ein, daß gleichzeitig die doppelte Zahl ihrer 
Gegner penſioniert wird. In Regierungs⸗ 
kreiſen iſt man der Anſicht, daß die Ange⸗ 
legenheit im Laufe des Monats April end⸗ 
giltig beigelegt werden wird. 


* Türkiſche Würdenträger. Aus Kon⸗ 
ſtantinopel wird gemeldet: Der Vizezere⸗ 
monienmeilter des Sultans Abdul Rezak 
ſowie deſſen Bruder, der Diviſions⸗ 
general Schamil Paſcha wurden wegen 
Verdachts der Urheberſchaft der Ermor⸗ 
dung des früheren Präfekten von 
Konſtantinopel Redwan⸗Paſcha verhaftet 
und mit ihren Familien, insgefamt 51 Per⸗ 
ſonen, durch Miniſterratsbeſchluß verbannt. 
Sie ſind bereits zu Schiff abgegangen. Ein 
Teil wurde nach Sana in Yemen, der andere 
nach Taif in Südarabien verbannt. 


* Der große Grubenarbeiterausſtand in 
Indianapolis ſoll am 2. April beginnen. Es 
wird darüber von dort gemeldet: Der Lohn⸗ 
ſkala⸗Ausſchuß der Anthracitkohlenarbeiter hat 
völlige Einſtellung der Gruben⸗ 
arbeit in den Anthracitkohlenbezirken vom 
2. April an angeordnet und an die Minenbe⸗ 
ſitzer telegraphiert, daß er mit ihnen am 
3. April in New Pork zur weiteren Erörtes 
rung der Lohnſkala zuſammentreten wolle. 
Dieſer Schritt deutet 
zeitiger Ausſtände der Arbeiter in den An⸗ 
thrazit« und den Weichkohlenfeldern, der dirent 
oder indirekt 150000 organiſierte 
Anthrazit⸗ und 260000 organi⸗ 
ſierte Weichkohlen⸗ Bergleute um⸗ 
faſſen würde, hin. Die Weichkohlengrubenbeſitzer, 
die ſich der Lohnerhöhung widerſetzt haben, 
beſchloſſen, den Präſidenten Rooſevelt 
zu erſuchen, eine Unterſuchung über die Lage 
anzuſtellen. 


— 


— 3 3 . 


Graudenz, 30. März. Sein Gut Wal⸗ 


dowken im Kreiſe Graudenz, 820 Morgen 
groß, hat Herr Leißner an die Anſiedlungs⸗ 
Kommiſſion verkauft. 

Graudenz, 29. März. Zum Leiter der 


Kriminalabteilung bei der Graudenzer Polizei 


hat der Magiſtrat den bei der Kriminalab⸗ 
teilung der Polizeidirektion Danzig ſeit meh⸗ 
reren Jahren tätigen Kriminalbeamten Herrn 
Max Schmidt gewählt. 


auf die Abſicht gleich⸗ 


Bank Ziemski aufgelaſſen worden. 


Brieſen, 30. März. Die hieſige elektriſche 
Stadtbahn hat ſich im letzten Betriebsjahre 
beſonders günſtig entwickelt. Vorausſichtlich 
wird in den nächſten Jahren auf eine Er⸗ 
weiterung der Bahnhofsanlagen, insbeſondere 
der Ladegleiſe, Bedacht genommen werden 
müſſen. Die Einnahmen betrugen 42 456 Mk., 
wovon 17032 Mk. auf den Perſonenverkehr, 


24718 Mk. auf den Güterverkehr und 706 


Mk. auf ſonſtige Einnahmen entfallen. Die 
Geſamtausgabe an Betriebskoſten ſtellt ſich 
auf rund 22 759 Mk.; demnach iſt ein Jah⸗ 
resüberſchuß von 19377 Mk. erzielt. Davon 
ebühren der Oſtdeutſchen Eiſenbahngeſellſchaft 
für die Betriebsleitung 10 Proz. 1969 Mk. 
Dem Erneuerungsfonds wurden 2043 Mk. 
zugeführt, wodurch er auf 10 377 Mk. ange⸗ 
wachſen iſt. Für Verzinſung und Tilgung des 

Anlagekapitals wurden 7920 Ma. aufge⸗ 
wendet. Der hiernach verbleibende Reinüber⸗ 
ſchuß beträgt 7584 Mk. Davon erhält die 
Oſtdeutſche Eiſenbahngeſellſchaft 2440 Mk., der 
Staat 3684 Mk. und der Kreis (mit Cinſchluß 
der ihm außerdem noch zuſtehenden Spar⸗ 
K n von 198 Mk.) 1659 Mk. 

Brieſen, 30. März. Der Finanzbericht 
des Kreiſes Brieſen für 1905 ergiebt, daß bei 
der Kreisbildung im Jahre 1887 von den 
Stammkreiſen ein Schuldenbeſtand von 524 784 
Mark übernommen wurde. Ferner hat der 
Kreis ſeit feiner Gründung 1 250 000 Mark 
neue Schulden aufgenommen. Im ganzen ſind 
während ſeines Beſtehens 454959 Mark 
Schulden getilgt. Die Geſamtſchulden betragen 
gegenwärtig 1319 825 Mark. 

Löbau, 30. März. Die Stadtverordneten 
beſchloſſen nach einem Vortrage ges Herrn Dr. 
Rzepnikowski die Einführung der elektriſchen 
Beleuchtung. Die erforderlichen Koſten wurden 
einſtimmig bewilligt. 

Marienwerder, 30. März. Im Dorfe 
Münſterwalde und deſſen Umgegend iſt die 
Scharlach⸗ und Diphtheritisepidemie ausge⸗ 
brochen. Es ſind bereits 58 Krankheitsfälle 
gemeldet. Die beiden Schulen in Münſter⸗ 
walde ſind bis auf weiteres geſchloſſen worden. 

Marienburg, 30. März. Der bisherige 
Verwalter des hieſigen Steueramts, Oberſteuer⸗ 
einnehmer Niszel iſt unter Ernennung zum 
Zollſekretär nach Danzig verſetzt. An ſeine 
Stelle tritt der zum Oberſteuereinnehmer er⸗ 
nannte Steuereinnehmer J. Kl. Vollmann aus 
Rieſenburg. 

Dirſchau, 30. März. Das hieſige 
ſtädtiſche Waſſerwerk wird den 1. April, dem 
öffentlichen Betrieb übergeben. Ausgenommen 
von dem Anſchluß an die Waſſerleitung ſind 
einige Bezirke der Neuſtadt und des Mühlen⸗ 
grabens, die noch nicht an das ſtädtiſche Rohr⸗ 
netz angeſchloſſen werden konnten, weil das 
Bahnhofsterrain mit ſeinem umfangreichen 
Schienennetz durchſchnitten und untertunnelt 
werden muß, wozu die Genehmigung des Staats⸗ 
miniſteriums erforderlich iſt, über die noch ver⸗ 
handelt wird. Magiſtrat und Stadtverordnete 
werden Sonntag mittag unter Führung des 
Herrn Bürgermeiſters Eichhart die Anlagen 
des Waſſerwerks und ſeine maſchinellen Ein⸗ 
richtungen beſichtigen. 

Dirſchau, 30. März. Der Chorgeſang⸗ 
verein „Liederkranz“ brachte geſtern abend 
Lortzings komiſche Opec „Der Waffenſchmied“ 
unter der Leitung des Herrn Profeſſor Holtz 
zur Aufführung. Den Waffenſchmied ſang 
Herr Opernſänger Mansfeld vom Danziger 
Stadttheater. Am Sonntag wird die Auf: 
führung wiederholt. 

Danzig, 30. März. Die durch Ernennung 
des Herrn Pfarrer und Dekan Scharmer zum 
Domherrn in Pelplin vakant gewordene Pfarr⸗ 
ſtelle an der hieſigen großen St. Nikolai⸗Ge⸗ 
meinde iſt Herrn Dekan Spors, bisher Pfarrer 
an der hieſigen St. Joſef⸗(Karmeliter)⸗Kirche 
übertragen worden. — Die 114 culmiſche 
Morgen große Beſitzung des Herrn Gutsbeſitzer 
Radtke in Barendt iſt für 130 000 Mk, an 
Herrn Claaſſen jr. aus Simonsdorf verkauft. 

Bromberg, 30. März. Dem Reichs⸗ 
bankdirektor Kohland in Bromberg iſt aus 
Anlaß feines Uebertritts in den Ruheſtand 
der Charakter als Kaiſerlicher Geheimer Re⸗ 
gierungsrat verliehen worden. 

Trone a. Br., 30. März. Das dem 
Gutsbeſitzer Emil Strube bisher gehörige Gut 
Mühlhof (Abbau Wienſowno) iſt für 240 000 
Mark von Herrn Pelz⸗Wirſitz an die hieſige 


Znin, 30. März. Der Gutsbeſ. Michalski 
in Gogulkowo ſchickte einen Stier zur Körung. 
Unterwegs wurde das Tier wild, entriß ſich 
ſeinem Führer und lief zurück anf den Hof. 
Der Kuhhirt Thiel verſuchte das wütende Tier 
einzufangen, wurde aber dabei derartig zuge⸗ 
richtet, daß er ſehr ſchwere Verletzungen 
davontrug. 

Obornik, 30. März. Die Scheune des 
Gutsbeſitzers Wieder in Dreibergen brannte 
vollſtändig nieder. Mitverbrannt ſind etwa 
hundert Fuhren Stroh und viele landwirtſchaft⸗ 
liche Geräte, die zum Teil unverſichert waren. 
Es wird Brandſtiftung vermutet. . 

Poſen, 29. März. Ein Einbruchs dieb⸗ 
ſtahl wurde nachts in der Geſchäftsſtelle des 
Rabatt⸗Sparvereins verübt. Es wurden aus 
dem Laden 18 ſilberne Taſchenuhren und 19 


Uhrketten geſtohlen. Die übrigen Wertgegen⸗ 
ſtände ließen die Diebe im Laden zurück. 


Inlätich des: Viotlehrewechsls 


richten wir an unſere Leſer und Freunde die 
Bitte, die Neubeſtellung auf die 


„Thorner Zeitung“ 


Thorn, 31. März 1906. 
Willkommen in Thorn! 


So rufen wir unſeren neuen Mitbürgern 
zu. Willkommen als Bürger von Groß⸗Thorn! 
12 000 Seelen zählt Thorn von morgen ab 
mehr, das macht 12 000 Herzen mehr, die an 
unſerer ſchönen alten Stadt als ihrer Vater⸗ 
ſtadt hängen werden, 24 000 Hände mehr, die 
ſich regen werden, um den Wohlſtand Thorns 
zu heben! Gewiß brachten uns unſere neuen 
Mitbürger ein großes Opfer, indem ſie ein⸗ 
willigten, daß der Name Mocer in Zukunft 
nur noch als Bezeichnung für einen Stadtteil 
gelten ſoll, indem ſie die Hoffnung aufgaben, 
daß ihr Heimatsort ſich zu einer ſelbſtändigen 
Stadt entwickeln würde, die mit der Zeit für ’ 
Thorn ein nicht zu unterſchätzender Rivale 
werden mußte. Doch in Mocker erkannte 
man auch, daß die Intereſſen der beiden Ge⸗ 
meinweſen ſo ſehr gleichgerichtet waren, daß 
Rivalität für beide Teile unheilvoll, brüderliches 
Zuſammengehen aber Erfolg verheißend ſein 
würde. Concordia res parvae crescunt, dis- 
cordia maximae dilabuntur: das galt auch für 
Thorn und Mocker. Wer aus der Ver⸗ 
einigung der beiden Gemeinweſen den größten 
Vorteil haben wird, darüber ſoll heute nicht 
geſtritten werden. Mag ſein, daß Thorn für 

Mocker der 


die nächſte Zeit der gebende, 


nehmende Teil iſt, die Zukunft wird dass 
Verhältnis zu einem gleichen machen. Die 
Umwallung, die Thorn umpanzerte und gegen 
Mocker abſchloß, iſt geſprengt. Unbehindert 
wird ſich die Stadt auch nach Norden aus⸗ 
dehnen. Mocker wird uns entgegenkommen, 
vielleicht wird in abſehbarer Zeit auch der 
Reit der Stadtumwallung fallen, und dann 
wird die Vereinigung auch räumlich eine 
völlige werden. Geloben wir, neue und alte 
Bürger von Thorn, gemeinſam auf dieſes Ziel 
hinzuarbeiten. And nun nochmals: Herzlich 
willkommen! 
Das Geſetz, betreffend die Eingemein⸗ 
dung Mockers, wurde Allerhöchſt voll⸗ 
zogen und wird heute in der Geſetzſamm⸗ 
lung veröffentlicht. 

— Perſonalien. Der Landgerichtsrat 
Stein in Allenſtein iſt zum Oberlandesgerichts⸗ 
rat bei dem Oberlandesgericht hierſelbſt er⸗ 


nannt worden. — Der Rechtsanwalt Liſte in 
Dirſchau iſt in der Liſte der bei dem Amtsge⸗ 


richt daſelbſt zugelaſſenen Rechtsanwälte ge⸗ 


löſcht worden. — Dem Landesbauinſpektor 
Paul Harniſch in Danzig iſt der Charakter 
als Baurat verliehen worden. l 

— Verbandstag deutſcher Schornſtein⸗ 
feger. Die Sektion 1 (Oſt⸗ und Weſtpreußen) 
der Berufsgenoſſenſchaft des Verbandes deut⸗ 
ſcher Schornſteinfeger hält ihre diesjährige 
Generalverſammlung am 5. Mai in Dirſchau, 
im Geſchäftshauſe ab. 1 

— Die Poſtſchalter ſind vom 1. April 
während des Sommer⸗Halbiahres wieder von 
7 Uhr morgens an für den Verkehr mit dem 
Publikum geöffnet. 

— Der Weſtpr. Taubſtummenlehrer⸗ 
verein hält ſeine 5. Jahresverſammlung am 
3. und 4. April in Marienburg ab. 

— Die Regulierung der Weichſel in 
Rußland. Die Oberverwaltung der Verkehrs⸗ 
wege des Warſchauer Bezirks hat wie das 
„Schiff“ meldet, ſich auf Grund der beſtehenden 
internationalen Verträge über die Regulierung 
des Fahrwaſſers in der Weichſel und der Sau 
in dem an Oeſterreich anſtoßenden Grenzgebiet 
an das ruſſiſche Miniſterium der Verkehrs- 
wege mit dem Anſuchen um die Bewilligung 
eines neuen Kredits im Betrage von 4 500 000 
Rubel zur Beendigung der Stromregulierungs⸗ 
arbeiten in dem genannten Teil der Weichſel 
gewandt. Die für dieſen Zweck vor einigen 
Jahren bereits von der Regierung bewilligte 
Summe von 2 900 000 Rubel iſt bereits ver⸗ 


el 


Weim 


ausgabt, und zur Beendigung der notwen⸗ 
digen Arbeiten iſt die oben angegebene Summe 
noch erforderlich. Nach dem Projekt der Be⸗ 
zirksverwaltung beabſichtigt man, für die er⸗ 
betene Summe alle Stromregulierungsarbeiten 
in die dem Grenze von Oeſterreich berührenden 
Teil der Weichſel auf einer Strecke von 275 
Werſt auszuführen. Bei der Ausführung dieſer 
Arbeiten beabſichtigt man, 
etwas einzuengen, da es zu breit erſcheint. 

— Literatur und Kulturverein. An⸗ 
läßlich des 100 jährigen Geburtstages von 
Gabriel Rießer findet am Montag, den 2. 
April, abends 8½ Uhr, in der Aula des Ge⸗ 
meindehauſes eine Feſtfeier, beſtehend in Harmo⸗ 
nium⸗Vorträgen, Prolog, Feſtrede und Vor⸗ 
trägen des Geſangvereins „Liederhort“, ſtatt 

— Coppernikus Verein. Die nächſte 
Sitzung findet am Montag, den 2. April, 
abends 8½ Uhr ſtatt, und zwar diesmal 
ausnahmsweiſe im kleinen Saale des 
Schützen hauſes. Der wiſſenſchaftliche 
Teil wird ſich mit der Einleitung 
zu einem Werk des Herrn Profeſſors Dr. 
Voigt über die Bedeutung der „Thorner Denk⸗ 
würdigkeiten“ beſchäftigen, während in der 
ge lichen Sitzung der Vorſtand einige Mit⸗ 
teilungen machen wird. Gäſte werden in 
dem zweiten Teile der Sitzung gern geſehen. 

— Die Kriegsſchüler der Kriegsſchule zu 
Anklam, 4 Offiziere und 77 Fähnriche, treffen 
am 4. n. Mts. hier ein. Die Bewirtung für 
den 5. April hat der Oekonom des Raths⸗ 
kellers, Herr Wagner, übernommen. 

— Die Jugendwehr wird am morgigen 
Sonntag ihren erſten diesjährigen Turnmarſch 
nach Leibitſch unternehmen. Abmarſch pünkt- 
lich 1 Uhr vom neuen Vereinslokal „Goldener 
Löwe“. 

— Aus dem Theaterbureau. Sonntag nach⸗ 
mittag (bei halben Kaſſenpreiſen) zum letzten Male: 
„Der Helfer“ Schauſpiel in 4 Aufzügen von Felix 
Philippi, abends 7½ Uhr: Erſtaufführung des Frz. 
Schönthanſchen Luſtſpiels „Das letzte Wort.“ Nachdem 
hier desſelben Verfaſſers Luſtſpiele Goldene Eva und 
Renaiſance im vorigen Jahre ſich der beſten Aufnahme 
erfreuen konnten, wird auch ſein jüngſtes Werk „Das 
letzte Wort“ allgemeines Intereſſe wachrufen. Das 
heitere, liebenswürdige Werk ging über ſämtliche vor⸗ 
nehmen Bühnen. Die männliche Hauptrolle ſpielt 
Herr Wilhelm, die weiblichen Hauptrollen Frl. Stahl 
und Croll. — Dienſtag, den 3. April cr. zum erſten 
Male: „Nathan der Weiſe“ Schauſpiel in 5 Auf⸗ 
zügen von G. E. Leſſing. — Mittwoch, den 4. April 
er. außer Abonnement: Benefizvorſtellung für den 
Spielleiter Max Kroner „Eine tolle Racht“ Poſſe mit 
Geſang und Tanz in 5 Bildern von Freund und 
Mannſtädt — Muſik von Julius Einödshofer. — Die 
gelöſten Billets behalten ihre Gültigkeit. — Donners⸗ 
tag, den 5. und Freitag, den 6 April cr. zweimaliges 
Gaſtſpiel des Balletenſembles vom Hoftheater in 

und Hofballetmeiſterin Valerie Lindau. Dieſe 
den Gaſtſpiele ſind im Abonnement mit Zuzahlung 
durchweg Pfg. pro Billet. — Sonnabend, 
. April cr. Beneſiz für den Spielleiter Oskar 
Marimilian „Die Anna-⸗Liſe“ Hiſtor. Luſtſpiel in 5 Auf⸗ 
zügen von Herſch und „Wie die Alten ſungen“, Luſt⸗ 
ſpiel in 4 Aufzügen von Karl Wiemann. Sonntag, den 
8. April cr. Schluß der Schauſpiel⸗Saiſon „Das Erbe“ 
Schauſpiel in 4 Aufzügen von Felix Philippi — Oſter⸗ 
Sonntag, den 15 April abends 7¼ Uhr Eröffnungs- 
Vorſtellung der Operetten Saiſon: „Der Zigeunerbaron“ 
Operette von Joh. Strauß. (Auf die heutige Annonce 
der Operetten⸗Saiſon wird höfl hingewieſen) 

— Eine Stadtverordnetenverſammlung 
findet am nächſten Mittwoch ſtatt. Außer den 
in letzter Sitzung zurückgeſtellten werden kleinere 
Vorlagen zur Verhandlung gelangen. 

— Daz Promenadenkonzert wird morgen 
bei günſt Witterung von der Kapelle des 


ar 


Infolge der Preisſteigerung der Rohmaterialien, der 


Arbeitslöhne und Lebensmittel hat die 


Thorner Schmiede⸗Innung 


für Schmiedearbeiten vom 


beſchloſſen, ſämtliche Preiſe 


J. April 1906 ab um 


20 Prozent! 


Der Vorſtand. 


UWangsversteinerung. 


zu erhöhen. 
polizeiliche Bekanntmachung. 


Die baupolizeilichen Beſichtigungen 
und Abnahmen von Neu: und Um⸗ 
bauten werden künftighin in der 
Regel nur an beſtimmten Tagen in 
der Woche erfolgen, und zwar: 
in der Innenſtadt 
in der Jakobsvorſt. 
in der Fiſcher⸗ und 

Bromb.⸗Vorſt. 
in der Kulmer⸗Vorſt. 
und in Mocker han Sonnabend. 

Iſt einer dieſer Tage ein Feſt⸗ 
oder Feiertag, ſo finden die Be⸗ 
ſichtigungen bereits tags zuvor ſtatt. 

Außerordentliche Beſichtigungen 
pp. finden nur dann ſtatt, wenn be⸗ 
ſonders zwingende Gründe hierzu 
Veranlaſſung bieten. 

Anträge auf Bauabnahmen ſind 
rechtzeitig, mindeſtens 24 Stunden 
vor den Terminen einzureichen. 

Thorn, den 31. März 1906. 

Die Polizei-Berwaltung. 


Bernhardinerhündin 


1½ Jahre alt 
ſehr rg Tier für 60 Mk. ſof. z. 
verk. bei Sreth, Mocker. 


3 Zimmer und Küche 
Wohaun im Hinterhaufe zu ver« 
mieten Breiteſtr. 32. Zu erfr. 3 Tr. 


werden wir 


am Mittwoch. 


ſofort geſucht. 


auch das Flußbett 


vormittags 11 Uhr, 
hier, Graudenzer⸗ 
ſtraße 1/5 (Viktoriagarten) 
ein Pianino 
meiſtbietend gegen ſofortige Be⸗ 
zahlung verſteigern laſſen. 
Thorn, den 29. März 1906. 
Der Magiſtrat, 
Steuer-Abteilung. 


Orten), Laufhursehe 


Kuntze & Kittier. 
url. sauberes Aindermädchen 


14-16 Jahren verlangt 
Frau SrethsMocker, Lindenſtr. 9. 


2 frdl. gut renovierte 


nach vorne part. u. 1. Et. 2 8. 
K. z. vermieten. 


Wohnungen Ka", 


Ulanenregiments Nr. 4 auf dem Neuſtädtiſchen 
Markt ausgeführt. 

— Goldene Hochzeit. Der Gendarmerie⸗ 
Ober⸗Wachmeiſter Herr Fromeyer begeht 
heute mit ſeiner Ehefrau im Kreiſe ſeiner 


Kinder und Enkelkinder das Feſt der goldenen 
Hochzeit. Das Jubelpaar befindet ſich geiſtig 


wie Körperlich in voller Friſche. 

— Von der Weichſel. Der Waſſerſtand 
hat wieder eine Höhe von über 4 Meter er⸗ 
reicht. Die unteren Ladegleiſe der Uferbahn 
ſind wieder überſchwemmt. 

— Eine Lohnbewegung im Schneider⸗ 
gewerbe iſt im Gange. Es wird eine 
Erhöhung des Lohnes um 25 % für jedes 
Stück verlangt. Bei dringenden Arbeiten 
bei denen Naht: oder Sonntagsarbeit erforder⸗ 
lich iſt, wird ein Aufſchlag von 30 % gefordert. 
Der Stundenlohn ſoll 35 Pfg. pro Stunde 
betragen. ER + 

— Schwurgericht. Die zweite Sitzungsperiode, 
welche in früheren Jahren um dieſe Zeit zu tagen 
pflegte, fällt für dieſes Jahr aus, weil keine Straf⸗ 
ſachen vorhanden find. g 

— Vom Kriegsgericht wurde der Unteroffizier 
Reimann von der Beſpannungsabteilung des 15. Fuß⸗ 
Art.⸗Regts. wegen vorſchriftswidriger Behandlung 
eines Untergebenen mit 4 Tagen Mittelarreſt beſtraft. 
Er hat den Kanonier Ziethen, welcher ſchlecht geputzt 
hatte, längere Zeit Laufſchritt über die Stallgaſſe mit 
Kniebeugen üben laſſen. — Vom Oberkriegsgericht 
des 17. Armeekorps wurde die Berufung des Ser⸗ 
geanten Schulz von der 1. Komp. 176. Inf.⸗Regts., 
welcher zu 14 Tagen Mittelarreſt wegen Unterlaſſung 
einer dienſtlichen Meldung verurteilt worden iſt, ver⸗ 
worfen, doch wird der Gerichtshof ein Gnadengeſuch 
für ihn einreichen. — Das Urteil gegen den Grenadier 
Kruſchinski wegen räuberiſcher Erpreſſung wurde da⸗ 
hin geändert, daß die Verſetzung in die zweite Klaſſe 
des Soldatenſtandes aufgehoben wurde. Im Uebrigen 
bleibt die Strafe mit 2 Jahren 1 Monat Zucht⸗ 
haus, Entfernung aus dem Heer und 3 Jahren Ehr⸗ 
verluſt beſtehen. — Der Gefreite Schroſchm und der 
Obergefreite Krin el von der 8. Kompagnie 11. Fuß⸗ 
Art.⸗Regts. ſind wegen Ungehorſams gegen einen 
Vorgeſetzten zu 16 Tagen ſtrengen Arreſtes verurteilt 
worden. Ihre gegen das Urteil eingelegte Berufung 
wurde verworfen. : 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei, 
Thorn betrug heule 3,96 Meter über Null, 
bei Chwalowice — bei War ſchau 3,61, 
Meter, bei Zakroazyn 3,38 Meter. 

— Meteorologiſches. Temperatur — 2, 
höchſte Temperatur + 6, niedrigſte — 4, 
Wetter. bewölkt. Wind nordweſt. Luftdruck 760. 

Podgorz, 14. März. 

— Eine Abſchiedsfeier veranſtalteten die 
Beamten des Kaiſerlichen Poſtamts 2 (Thorn 
Hauptbahnhof) vorgeſtern abends unter zahl⸗ 
reicher Beteiligung im R. Meyerſchen Lokale 
für ihren Kollegen, Poſt⸗Aſſiſtenten Schaumkeſſel 
der nach Cöthen (Anhalt) verſetzt worden iſt. 
Sch. war auch vor kurzem auf dem hieſigen 


Poſtamte als Vertreter des erkrankten Poſt⸗ 


verwalters Reh tätig. 

— Zur Viſitation der ev. Kirche war 
Donnerstag nachm. der Superintendent Waubke 
hier erſchienen. Nachdem die Prüfung der 
Oſter⸗ Konfirmanden im Golteshauſe beendet 
war, wurden in der Wohnung des Ortsgeiſtlichen 
die verſchiedenen Kaſſen revidiert Die Kirchen⸗ 
kaſſe hatte 4420,44 Mk. Einnahmen zu ver⸗ 
zeichnen, denen Ausgaben in Höhe von 4125,37 
Mu. gegenüberſtanden, ſodaß ein Beſtand von 
295,07 Mk. vorhanden war. Die Pfarrſtellen⸗ 
kaſſe wies folgende Ziffern auf: Einnahmen 
31.860,67 Mk., Ausgaben 3.1777,25 Mk, 
mithin Beſtand 83,42 Mk. Die Kirchhofskaſſe 


beachte man 


Bächkerſtr. 3. 


Wegen Umbau meiner Geschäftsräume 


vom 2. d. Mts. ab 


Großer Näumangs⸗alusverkauf 


„zu ganz bedeutend herabgesetzten Preisen 


in faft allen Artikeln meines Warenlagers. 
Bar u. Früchte, Konserven, Sardinen, Nummern, 
achs in Dosen, Krabben, feine in- und ausländische 


| Liköre, Koynak, Rum pp. 
Am Montag. d. 9. April 1906, bis um 20 Prozent billiger wie bisher. 
Ganz besonders billig find 


Jee, Schokolade, Kakao und Vanille. 


Nöstkalfés find unvergleichlich in Qualität. 


J. G. Adolph, Breitestr. 25. 


Beim Einkauf von 


Schuhwaren 


die überraschend 
billigen Preise 


wies 290 Mk. Einnahme, 187 Mk. Ausgabe und 
103 Mk. Beſtand auf. (Pod. Anz.) 


Aus den Gruben von 
Courrières gerettet. 


Zu der überraſchenden Meldung, daß am 
Freitag vormittag vierzehn Bergleute 
aus dem Schacht II der Gruben von 
Courrieres lebend zutage gefördert 
wurden, wird aus Lens noch berichtet: In⸗ 
folge der Rettung dieſer Bergleute herrſcht in 
der ganzen Umgebung große Aufregung. Ver⸗ 
wandte und Freunde von Vermißten treffen in 
Maſſen ein. Ein beſonderer Sicherheitsdienſt 
mußte eingerichtet werden, um zu verhindern, 
daß die Leute in den Schacht von Billy⸗Mon⸗ 
tigny eindringen. Die Namen der Geretteten 
gehen von Mund zu Mund, jeder will ſie 
ſehen, in der Hoffnung, von ihnen zu hören, 
daß ſich noch andere Bergleute lebend in der 
Tiefe befinden. Gerüchtweiſe verlautet, man 
habe Rufe von andern Ueber leben⸗ 
den gehört, die bald gerettet ſein würden. 

Ueber die Rettung der 13 Ueberleben⸗ 
den (nach den erſten Meldungen ſollen es 14 
geweſen ſein) wird weiter aus Lens gemeldet: 
Ein Trupp Arbeiter, die mit Löſchung des Brandes 
beauftragt waren, ſtand im Begriff, Freitag früh 
gegen 7 Uhr die Grube wieder zu verlaſſen, 
als ſie 13 Leute auf ſich zukommen ſahen, die 
ſich mit Mühe auf den Beinen hielten. Ihr 
Führer Nen ſagte, ſie kämen von Schacht 3 
bei Miricourt, in dem ſie ſeit 20 Tagen lebendig 
begraben waren. Die Ueberlebenden wurden 
unter großen Vorſichtsmaßregeln zutage 
befördert. Die Grubendirektion und der 
ärztliche Dienſt, die telephoniſch benachrichtigt 
waren, leiſteten dabei Hilfe. Die Geretteten, 


die kaum das Tageslicht er⸗ 
tragen konnten und ſehr ſchwach, 
ſonſt jedoch bei guter Geſundheit ſind, 


wurden in das Lazarett gebracht, wo man 
ihnen eifrige Sorge angedeihen ließ. Faſt alle 
antworteten auf Fragen, daß ſie von Lebens⸗ 
mit eln, die ſie bei den Opfern des Unglücks 
fanden, und von Hafer aus den Pferdeſtällen 
gelebt hätten. Man reichte den Geretteten 
löffelweiſe Kaffee und Milch, was ſie 
aber nur mühſam zu ſich nehmen konnten. 
Alles will die Dreizehn ſehen und drängt unter 
dem Anerbieten, in der Pflege helfen zu wollen, 
in die Lazaretträume, aber die Aerzte weiſen 
jeden, der nicht zum ſtändigen Pflegeperſonal 
gehört hinaus. Nur Angehörigen wird von 
den Gendarmen der Zutritt geſtattet, doch wird 


ihnen empfohlen, die Geretteten nicht zu viel 
ec laſſe f ieure erklären, 


ſprechen zu laſſen. Die Ingeni 

man e e eden nicht eher ka den 
weil die zuerſt durch den kürzeſten Weg, den 
Joſephinengang, verſuchte Rettung durch den 
Brand abgeſchnitten wurde, den man 
bekämpfen mußte, und weil die ſpäter verſuchte 
Rettung auf dem Umwege durch den Julien⸗ 
gang mit großer Gefahr verbunden war. Die 
Ueberlebenden fanden einen Rettungsweg, dank 
der großen Menge der in den Juliengang 
hineingelaſſenen Luft, durch den ein Ingenieur 
noch Donnerstag, jedoch ohne Erfolg, einzu⸗ 
dringen ſuchte. 


Eierlegende 


zu vermieten. 


25, 75 u. 100 Pfg. — Osterartilke 
Ausführung sind für Kinder bedeutend billiger und bekömmlicher als 
solche aus Zucker und Marzipan, daher sehr zu empfehlen. 
Verkaufsstellen: Neustädtischer Markt 4 und Altstädtischer Markt 12, 


Eduard Kohnert, Thorn. 


Berlin, 31. März. Der Vizeoberzeremo⸗ 
nienmeiſter und Einführer des diplomatiſchen 
Korps von dem Kneſebeck iſt auf Schloß 
Thylſen bei Salzwedel infolge einer Erkältung 
geſtorben. 

Berlin, 31. März. Reichskanzler Fürſt 
v. Bülow iſt durch Erlaß vom 26. März 
auf Grund der erſtmaligen Präſentation des 
Geſchlechts derer v. Bülow ins Herrenhaus 
berufen. 

Eſſen, 31. März. Wie der „Rhein.⸗Weſtf. 
3tg.“ aus Herford gemeldet wird, erſchun 
dort ein Arbeiter mit einem Beil ſeine Frau 
und drei Kinder. 

Lens, 31. März. Als die 13 Geretteten 
von der Opferwilligkeit der deulſcheu Bergleute 
hörten, ſandten ſie ſofort folgendes Telegramm 
nach Herne: „Die der Grubenkataſtrophe 
entronnenen Bergleute danken aus vollem 
Herzen den deutſchen Brüdern für ihre Hin⸗ 
gebung und ihren Mut.“ 


Berlin, 31. März 30. März. 
Privatdis konnt 4— Allg 
Oſterreichiſche Banknoten 85,20 85,05 
u 5 Ei 213,90 213,75 
Wechſel auf Warſchan —.— —.— 
3½ Pt. Reichsanl. unk. 1803 100,90. 100.80 
3 pgt. 5 89.30 89,25 
8½ pat. Preuß. Konſols 1905 100,90 100.80 
3 pat 1 se 89,30 89,30 
4 pt. Thorner Stabtanleibe . 103,— \ 103, — 

1 1 ” 1595 2” 0° 
3½ l. Wpr-Neulanßſch. time: 98,10 | 98,10 
3 pgt. „ — Hey 86,50 86,50 
4 pt. Rum. Anl. von 1894 91,60 91,30 
1 pit. ws unif. SLR. . . 77,40 77,60 
4:/g 227 oln. Pfandbe. 92,75 92,70 
Gr. Berl. Straßenbahnnn 191,50 191,— 
Deutſche Bank 240,90 240,80 
Diskonto⸗Kom.⸗ Ger. 192,90 192,— 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 122,— 122,— 
Allg. Elektr A Bel... - - 223,90 | 222,25 
Bochumer Buhltohl . . » - 247,25 245,90 
Harpener Bergbau 218,25 217,25 
Sautahütte 3. 4,4020. 249, — 248.40 
Weizen: loko Ttemnork 88), 88 — 
; o 183,— 183,— 
H „ 187,— 187,25 
; „ September - 182,25 182,25 
Roggen: Mai ee 166,52 167,25 

Juli . 169,75 170,75 
FF —.— 161,50 


Wechſel⸗Diskont 5% Tombard⸗Zinsſuß 6 0%, 


Städtiſcher Zentral⸗Diehhof in Berlin. 
Berlin, 31. März. (Eigener telephoniſcher 
Bericht). Es ſtanden zum Verkauf: 6062 Rinder, 1419 
Kälber, 11867 Schafe, 9559 Schweine. Bezahlt 
wurden für 100 Pfund oder 50 Kilogramm Schlacht⸗ 
gewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfennig): 
Rinder. Ochſen: a) 71 bis 75 Mk., b) 66 bis 70 Mk., 
e) 61 bis 63 Mk., d) 58 bis 60 Mk. Bullen: a) 70 
bis 73 Mk., b) 65 bis 69 Mk., c) 57 bis 62 ME. 
Färſen und Kühe: a) — bis — Mk., b) 63 bis 65 
355 60 bis 62 Mk., d) 54 bis 58 Mk., e) 50 bis 
53 Mk, Kälber: a) 86 bis 90 Mk., d) 74 bis 81 
Mk., c) 59 bis 69 Mh., d) 56 bis 62 Mk. Schafe: 
7 50 bis 77 Mk., d) 69 bis 71 Mk., c) 55 bis 61 
Mk., d) — bis — Mk., e) — bis — Mk. Schweine : 
a) 72 bis — Mk., b) 70 bis 71 Mk., o) 66 bis 69 
Mn. d) 66 bis — Mik. 


Honigkuchen-Fabrik 


Hermann Thomas, Thora, 


Hoflieferant, 
empfehl: 


Ostereier aus ff. Honigkuchen pro Stück 5, 10, 20 u. 40 Pfg. Oster- 
eier desgleichen mit Schokoladenüberzug 10, 15, 20, 35 u. 69 Pfg. 
Osterhasen aus ff. Honigkuchen pro Stück 25, 50 u. 100 Pfg. Oster- 
hasen desgleichen mit Schokoladenüberzug 50, 75, 100, 150 u. 200 Pig. 
Hennen in hübsch ausgestatteten Körbchen, pro Stück 


aus Honigkuchen in schönster 


neben Bsnno Richter. 


Russische Würfel 
Ein 8 m 7 en 


von ſogleich zu vermieten. 


Heiligegeiſtſtr. 19 J. 
Schuhwarenhaus H. Littmann fe Aid Ag Peg 
Culmorstrasse 5. 


KHalkauwohnung 
2. Etage beſtehend aus 5 Zimmern, 
RR Küche, Badeeinrichtung und 

ubehör vom 1. April zu vermieten. 

J Dann, Gerechteſtr. 

bl. Zimmer mit ſep. Eingang, 
mit auch ohne Penſion, ſofort 
zu verm. Coppernieusſtr. 39H. 


Heute vormittag 10 Uhr starb nach kurzem 
schwerem Leiden meine inniggeliebte Frau, unsere 
herzensgute Mutter, Techter und Schwester 


Lina Beermann 


geb. Heimke. 


Im tiefsten Schmerze namens der Hinter- 


bliebenen 


Julius Beermann. 
Thorn, den 31. März 1906. 


Beerdigung: Dienstag, den 3. April, nachm. 2 Uhr 
vom Trauerhause auf dem altstädt. evgl. Kirchhof, 


au- Perirter, 


an Verein. N 


Zur Beerdigung des verſtorbenen 
Kameraden Chauſſeeaufſehers Jul. 
Zahn tritt der Verein am Montag, 
den 2. April, nachm. 3% Uhr in 
der Seglerſtraße an. 


Der Vorſtand. 


Danksagung. 1 

Für alle Beweise herz- 
licher Teilnahme beim Hin- 
scheiden meines lieben 
Mannes, unsers guten Vaters, 
besonders Herrn Pfarrer 
Stachowitz für die trost- 
reichen Worte sagen wir 
tiefgefühlten Dank. 

Frau Lina Morsch und 
Geschwister Morsch. 


Bekanntmachung. 


Durch Verfügung des unter⸗ 
zeichneten Amtsgerichts vom 
heutigen Tage iſt die Nachlaß⸗ 
verwaltung über den Nachlaß 
der am 3. Januar 1906 in 
Thorn verſtorbenen Witwe 
Marianna Kowalski, geb. 
Miaſtkowski angeordnet und 
der Kämmereikaſſenrendant a. 
D. Otto Kapelke von hier 
zum Nachlaßverwalter beſtellt. 

Thorn, den 30. März 1906. 


Königliches Amtsgericht. 
aaa Bekanntmachung. 


Nachſtehende 


olizeiverorönung 

Auf Grund des 8 137 des Be 
fees über die allgemeine Landes⸗ 
verwaltung vom 30. Juli 1883 (Ge⸗ 
ſetz- Sammlung Seite 92 in Ver⸗ 
bindung mit den 88 6, 12 und 15 
des Geſetzes vom 11. März 1850 
(Geſetz⸗Sammlung Seite 265) wird 
mit Zuſtimmung des Provinzialrats 
N Polizeiverordnung er- 
aſſen 

Einziger Paragraph. 

Die Polizeiverordnung vom 1. Mai 
1893 zn. Nr. 21 der König⸗ 
lichen Regierung zu Danzig vom 27. 
Mai 1893 bezw. der Königlichen Re⸗ 

tierung zu Marienwerder vom 24. 
ai 1893) wird dahin abgeändert, 
daß ſich das Verbot des Auf⸗ 
laſſes ausländiſcher Brieftauben 
auf die ganze Provinz Weſtpreußen 
erſtreckt mit Ausnahme der Kreiſe 
Schlochau, Konitz, Tuchel, Deutſch⸗ 
Krone nnd Flatow. 
Dieſe Verordnung tritt mit dem 
Tage der Veröffentlichung in Kraft 
Danzig, den 3. März 1906. 


Der Oberpräfident. 
gez. von Jagow. 
wird hierdurch zur eee 
Kenntnis gebracht. 
Thorn, den 29. März 1906. 


Die Polizei : Berwaltung. 


Auktion. 


von neuen Sachen. 
Am Dienstag, den 3. April 
vormittags 10 Uhr 

werde ich Culmerſtraße 15 im Laden 
Regulatore, lilberne Berren⸗ 
uhren, Iilberne Damenuhren, 
Damen- und Serrenuhrketten, 
Broichen, Ohrringe, Wand» 
uhren, Indruktions« Apparat, 
Weckeruhren u. a, S. 

freiwillig verſteigern. 
Die Gegenſtände 


können dort 
ar Stunden vorher beſichtigt 
werden. 


Jullus Sirichberg, 
Auktionator Culmerſtr. 22. 


Handarbeits - Unterricht 


in Kunſt und einfacher Arbeit auch 
ndl. Klavier- Unterricht erteilt 
Klesbeth Slogau, Culmerſtr. 28 II. 
Nehme a. Stickereien i. weiß oder 


bunter Arbeit zur Ausführung an. 


Kite bürgerl. Mittagstiſch von 

60 Pfg. an in und außer dem 

Haufe v. 1. 4. cr. ab. 
Koppernikusſtraße 22, 1 Tr. 


welcher Maca Kaution Kommiſſions⸗ 
lager übernehmen kann wird von 
erfihlaffiger ikör⸗ und Moſtrich⸗ 
Fabrik verbunden mit Weinhandlung 
gegen ſof rt geſ per 


8 jofort g geſucht. 


fferten unter D. S. 670 
an Saalenitein & Vogler O.., 
Breslau, 


Möbel: Polierer. 
Aufpolieren v. Möbeln ſauber und 
N Ay! — 11 dunkel 
gemacht. enerſtühle 30 Pfg. 
Möller, Mauerſtr. 7, III. 


Gehilfen u. Lehrlinge 
ſtellt fof. ein 8. Neumann, Friſeur, 
Podgorz, Markt 54. 


Ordentlichen, ſoliden, jüngeren 


Hausdiener 


ſucht 


Artushof. 
£ehrling 


für die kaufmänniſche Abteilung 
meines Tuch⸗ und Maßgeſchäfts 
von ſofort geſucht. B. Doliva. 


kehrling 


für mein En. geſucht. 
udolt Asch. 


Stadt- Theater in Thorn. 


Direktion: Carl Schröder. 


Operetten - Saison. & 


(15. April 14. Mai 1906.) 


Eröfinungs- Vorstellung: 


Oster-Sonntag, den 15. April 1906, abends 


Der 219 


% Uhr. 
euner baron. 


Operette von Joh. Strauss. 


Mitglieder- Verzeichnis: r 


Rudolf Zllgen, 1. Kapellmeiſter vom Wilhelm⸗Theater Magdeburg. 
Julius Giesen, 2. Kapellmeiſter und Chordirektor vom Stadttheater Bromber 


Das Orchester besteht aus 27 Mann der komb. Militär -Kapellen Nr. 61 und 176, 


Damen: 


Elly Burdehardt, 1. Operetten⸗Sängerin vom Neuen 
Stadttheater Beuthen (Oberſchl.). 
Operetten Soubrette 
Daun Beuthen 1 * 
1. Operetten⸗Altiſtin vom Stadttheater 


kisa Berndt, 1. 


kouise Bone, 


Pofen 
killy Storm, 2. Operetten ⸗Soubrette vomStadttheater 


Königsberg i. Pr. 


Fadwiga Nagoschin, kleine Geſangspartien. 


Sansi Strohmaier, 
Talie Wiesner, 
Margot kenoir, 


2. Geſangspartien. 


Serren ; 
Georg Bauer, 1. Operetten⸗Tenorbuffo vom Stadt⸗ 
theater Poſen. 
Bruno Bellmann, 1. Operetten⸗Bariton vom Stadt⸗ 
theater Lübeck. 
Theodor Element, Regiſſeur und 1. Operetten⸗Komiker 
vom Stadttheater Baden b. Wien. 
Willy Sabelmann, 1. Operetten⸗Tenor vom Stadt⸗ 
theater Stettin. 
Otto Thomsen, 2. Operetten » Tenorbuffo und Spiel- 
tenor vom Stadttheater Zittau. 


vom Stadt⸗ 


Paul Irenoir, ‚ 
Julius Walter, * 2. Geſangspartien. 
Walter Klose, 


Chor-Personal: 12 Damen, 12 Berren. 


Preiie der Plätze inkl. Garderobe. 


„ Parterre 


9 
Parquet 1. ws Reihe 
” 4.— * 


1 9. —12 „ 


Block ⸗Abonements von 12 Karten inkl. 


e 


a 


e e 


n em TR 0 


N a a) 


ORT EU RAR TIERE 


. ME. 4.— r r Mk. 0.90 
Mk. 4.— | 2. Rang proſcentums- Ooge S Mk. 1.80 
DR en an, 05 Na PR ta ca Mk. 1.80 
„ e a Rane, d dere ME. 1.30 
.. Mk. 2.50 Gallerie⸗ Sitzplatz Mk. 0.70 
Mk. 1.70 | Stehgalleri e. Mk. 0.50 


Garderobe, die während der ganzen Operetten⸗⸗Spielzeit Giltig⸗ 


keit haben und an allen Spieltagen, alſo auch an Sonntagen, gegen Tagesbillet umgetauſcht werden können: 


Proſceniums⸗ Loge 1. Rang 
1. Rangloge 
1. Rang 


1. Parquet 


eee eee 


r pet, Erle sarah Ehe Mk. 24.— 
ee, y Re Bir ea 10 Se RE ME. 16.— 
. Mk. 30.— 2. Rang Reihe A Ehe MR. 16.— 
Mk. 30. - r Mk. 12.— 


Die Lifte für obige Abonnements liegt für die bisherigen Schauspiei-Abonnenten in der Zeit 
von Dienstag, den 3. April er. bis Sonnabend, den 7. April cr. inkl. auf. 
Von Montag, den 9. April or. ab werden weitere Abonnements⸗Anmeldungen an der Theaterkaſſe 


(vorm. 14-3 Uhr) entgegengenommen. 


Lur Feier dor Eingemeindung von I 


vereinigen ſich die Sänger von Thorn und Mocher 


am Sonnabend, den 7. April, abends 8 Uhr 
im Wiener Cafe zu Mlocker 


zu einem 


derbrüderungs Sanges- Abend, 


Zu dieſer Feier wird die Bürgerſchaft von Thorn und Mocker 


hiermit eingeladen. 


Born sen. 


Dr. Droese. 


Dienstag, den 3. April 1906: 
Artushof Thorn: 


Rezitations-Abend 


Frau Dr. Boettcher (Vera Ruhden). 


Anfang 8 Uhr. 


Schluß 9½ Uhr abends. 


Loge (5 Plätze) 7,50 M, Billets a 2 Mk., 1 Mk. und Stehplatz 


75 
Aue Artushof 


Graveurlehrling 


verlangt H. Rausch, Breiteſtr. 19. 


Ortenllicher Laufbursche 


fofort 2 
Suchowolski, Segleritraße. 


Ein Arheilshursco 


kann Ks eintreten. 


B. Schall, Möbelhandlung, 
Schillerſtraße 7 


£aufbursche 


wird per 1. April geſucht 


E. Z. Dietrich 8 Sohn. 
S. m. b. B. 


1 geſunde 


Landamme und 1 Wirt, 


die feine Küche verſteht empfiehlt 
Frau Anna Nowak, Culmerſtr. 14. 


in der Buchhandlung von Lambeck und ab 7 Uhr an der 


Für das neue Put, -Ku rz und 
ee geschäft vis-à - vis 
der Maſchienenfabrik Born & Schütze 
werden für ſofort 4 Lehrfräulein 
ſowie 1 Lehriräulein für den 
Laden zur Erlernung der feinen 
Damenſchneiderei und Putz geſucht. 
„ Besorowski, Mocker 
Lindenſtraße 1. 


Saubere Aulwartung 


fofort geſ. Zu erfr. in d. Exp. d. Ztg. 


ine Aufwärterin wird verlangt. 
Mauerſtraße 17, 2. Etage links. 


[Wohne jetzt 


Seglerstrasse 28 


bei Herrn Uhrmacher Jolop k. 


R. Jakobi, 


Tapezierer u. Dekorateur. 


Wohne jetzt 


Kleine Marktſtr. 9 pt. 


M. Mausolf, Klavierſpieler. 


Hochachtungsvoll 
Carl Schröder. 
AAAAAAAAAAAAAAAAAA AH 


Voranzeige! 


Stadt-Theater in Thorn. 


Donnerstag, den 5. April und Freitag, den ö. April: 


Zmaliges Gastspiel der Hofhallettmeisterin 
Valerie Lindau vom Herzog. Noliheale 
in Weimar und dem Hofballeft-Ensemble. 


Carl Schröder. 


Bela = 


AAAAAAAAAAAAAAAA AL 


Victoria - Theater. 


Fünf Gaſtſpiele des 


„Berliner Metropol »Enſemble“ 
25 Perſonen). 
Sonntag, den 1. April er. (Anfang 8 Uhr): 


„Abends nach Neune“. 


Exzentriſche Operetten⸗Burleske in 3 Akten, Text und Mufik 
von E. Ernau⸗Ewald. 
(Unter perſönlicher 6 des Komponiſten 


rnau⸗Ewald.) 
Berlin, Hamburg, BR Dresden etc. ſtürmiſche 


Lacherfolge! — Eigene Dekorationen. 
uw Ein Warenhaus auf der Bühne! 

Preife der Plätze: Im Vorverkauf (Buchhandlung Walter 

Lambeck): Loge oder Sperrſitz 1.75 Mk., 1. Parquet 1.25 

Mh., 2. e 1 Mk. Abendkaſſe: Loge oder Sperrſitz 


2 Mk., 1. Parquet 1.50 Mh., 2. Parquet 1.25 Mk., Saal⸗ 
Entree 80 Pfg., Gallerie 40 Pfg. 


Wohne vom 1. April ab Talgarten. 


S ul aße 13 10 Jeden Sonntag: 
0 c e Familien ⸗Mränzchen. 


Es ladet freundlichſt ein 
6. Arndt. 


1500 Mark 2 gut möbl. Zim. m. u. ohne Penſ. 
von gleich auf 5 Stelle 5 verg. | dv. 1. 4. er. zu vermieten. 
Zu erfr. in der Geſchäftsſt. d. Ztg. Koppernikusſtr. 22, 1 Tr. 


Stadlihealer in. Ih horn 


Direktion: 
Sonntag, ar 1.34 1 


Nachm. 3 Uhr (bei Hab. Mreifen): 


Der Helier. 


Schaufpiel in 4 Aufz. von Philippi. 
Abends 7½ Uhr: 


Das lente Wort. 


Luſtſpiel in 4 Akten von Franz 
v. Schönthan. 
Dienstag: „Nathan.“ 
Mittwoch: „Eine tolle Nacht.“ 


(Benefiz Kronert). 


„Liederhort“ 


Heute Sonnabend abends 9 Uhr: 


General-Probe 


Um pünktliches und vollzähfiges 
Erſcheinen wird dringend gebeten. 


Der Vorſtand. 


Die Mitglieder werden auf die am 


2. April d. J., abends 8½ Uhr 
im Artushof ſtattfindende 


Vorbeſprechung 


zur Gründung des 
Schwimmvereins E er 


macht 
Der Vorſtand. 


Festieier 


zum 100jährigen Geburtstage 
Gabriel Riessers 


am Montag, den 2. April, 
abends 8½ Uhr 
in der Aula des Gemeindehauſes. 
Programm: 
. Harmonium⸗Vorſpiel. 
Prolog. 
. Geſangsvortrag des 
„Liederhort“. 
„Feſtrede. 
" e des. 
ederhort“ 
6. Harnten 8 Nd 


Gäſte ſind willkommen. 


Der Vorfſtand. 


Tivoli. 


Sonntag, den 1. April 


ir Srichkonzr 


ausgeführt von der Kapelle des 

Fuß⸗Art.-Regts. Nr. 11 unter perſön⸗ 

licher Leitung ihres Dirigenten Herrn 
M 


Bereins 


RN 98 


8 


e 


öller. 
A 6 Uhr. — Entreg25 Pf. p. N 
gina Si gine = 4 12550 


Um zahlreichen Beſuch bittet 
Hermann Fisch. 


Bürgergarten. 


Jeden Sonntag nachmittag 9 


I 
FanilierHräniden 


wozu freundlichſt einladet 
Emil Weitzmann. 


Wiener baft 


Mocker. 
Heute Sonntag: 
Grosses 


FamillenkanzceN 


Speiſen u. Getränke 
billigſt in bekannter Güte. 
Hierzu ladet freundlichſt ein 
Schlemann. 


Möbl. Zim. z. verm. Araberſtr. 5 1 Br. 


Denfionäre 
finden freundliche Aufnahme bei 
Kalkulator Doſt, Bankſtr. 2 
4 5 = 
1 Wohnung, Zubehör, p. 1. 
April 1906 zu verm. Thalſtr 27 K. 
Hierzu ein zweites Blatt e 


Beilage und zwei Unterhaltungs⸗ 
blätter. 


B 


Begründet 


DD 


2 1 
in 
% w 
2 2 


anno 1760 


E Oltdeufſche Zeitung und Seneral-Hnzeiger 59 


Beilage zu Nr. 77 — 


Etwas vom Souffleur, 


dem „Schwimmgürtel“ des Schauſpielers, der 
in der Flut der Worte über Waſſer hält, er⸗ 
zählt Jules Claretie im „Temps“ einige luſtige 
Geſchichten. Der Souffleur, der in ſeinem Kaſten 
ht und die Aeußerungen des Publikums nur 
hört, iſt doch vielfach der feinſte Beobachter 
der Menge und der beſte Beurteiler des Er⸗ 
folges. Er errät und ahnt ſchon an allen Er⸗ 
regungen und kaum erkennbaren Anzeichen 
ob das Stück einſchlägt, ob Begeiſterung oder 
Ablehnung ſich bemerkbar macht. Daher be⸗ 
fragen ihn viele Autoren um den Erfolg, und 
er erſetzt dann den berühmten Feuerwehrmann, 
auf deſſen Urteil der alte Dumas ſchwor. „Der 
Feuerwehrmann iſt zufrieden, dann wirds ſchon 
gehen“, pflegte er zu ſagen. Beſonders berühmt 
war der Souffleur Léautaud, der als das Ora⸗ 
kel des ganzen Theaters galt. Leeautaud war 
nicht nur ein vorzüglicher Sprecher, deſſen Organ 
nie im Parkett verſtändlich war, von dem 
Schauspieler aber genau verſtanden wurde, ſon⸗ 
dern auch ein großer Nimrod vor dem Herrn. 
Häufig kam er direkt von der Jagd ins The⸗ 
ater und hängte ſeine Jagdbeute neben ſich in 
den Kaſten. Eines Abends aber brachte er 
auch ſeinen Hund mit. Er ſteckte ihn zwiſchen 
ſeine Beine und befahl ihm, ſtille zu ſein, wo⸗ 
rauf der wohlgezogene Hund verwundert, aber 
muckmäuschenſtill auf die Bühne ſtarrte. Zunächſt 


bebaut 


PER, 


LOrhriAgsERs 
IO-ISHEN 5; 


Sa 


Der Gesamtwer 


Baden 
RR,SMIUM. 


Deutſchlands Weinjahr 1905. 


waren 120096 Hektar. Davon in ER 


Davon entfielen auf: 


ſchien ihm Racines „Andromaque“ recht wohl 
zu gefallen, aber als Hermione zu raſen und 
Oreſt zu wüten begann, wurde er unruhig, 
fing an zu bellen und wollte auf die Bühne 
ſpringen. Leeautaud packte ihn mit feſtem Griff 
und hielt ihn am Halsband feſt, das heiſere 
ellen hallte weiter zwiſchen die Verſe des 
roßen Dichters. Das Publikum — lachend 

\ 7 n 0 n 


emaitre, der bekannte und beliebte Held des 
„Chatelet“, trat eines Abends, als er den „Don 
Cäſar von Bazan“ ſpielte, plötzlich vor den 
Souffleurkaſten hin und ſagte, ſodaß man es 
deutlich hören konnte: „Ich kann meine 
Rolle. Wenn du mich noch einmal mit Deinem 
Geziſchel unterbrichſt, dann ſchmeiße ich dir 
meinen Stiefel in die Viſage!“ Der Stiefel des 
„Don Cäſar“ war von beträchtlicher Größe und 
ſchien recht maſſiv zu fein. Gerade an dem 
Abend blieb Frederick, aufgeregter als gewöhn⸗ 
lich, in ſeiner Rolle ſtecken. Im kritiſchen Mo⸗ 
ment half ihm der Souffleur nicht aus. Der 
große Schauſpieler war auch nicht einen Augen⸗ 
blick verlegen. Er wandte ſich mit einer ent⸗ 
rüſteten Gebärde ans Publikum und ſagte: 
Sie ſehen, meine Damen und Herren, der Souff⸗ 
leur iſt ein Trottel!“ Die Zuſchauer brachen in 
ein Gelächter aus, und die Vorſtellung ging 
weiter, da der Soufflenr ſich trotz des Rieſen⸗ 
ſtiefels herabließ, einzuhelfen. Nachher ſagte er 
zu dem Schauſpieler: „Ein andermal, Herr 
Frederick, wenn Sie mir mit dem Stiefel dro⸗ 
hen, werde ich Ihnen nicht mehr aus der 
Klemme helfen.“ Der Souffleur kann wirklich, 
wenn er will, aus den Situationen ſeinen Nutzen 
ziehen, und einer, der bemerkte, daß ein Schau⸗ 
ſpieler nicht weiter konnte, ſagte ganz leiſe zu 
ihm: „Ein Glas Bier oder ich helfe dir nicht 
weiter!“ Der Unglückliche mußte im gleichen 
Flüſterton den ſeltſamen Dialog beenden: „Gut, 
ein Glas Bier, aber nun meine Antwort!“ 
Und der Souffleur ſagte ihm die erlöſenden 
Worte: „Auf Morgen, Marquife, und Gott 
möge ſie behüten.“ 


N 
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Thorn, 31. März 1976. 
— Aufwendungen für Theater. Das 
Königlich Preußiſche Statiſtiſche Landesamt hat 
Erhebungen auf eine Reihe von deutſchen 
ten ausgedehnt, deren Sollauf⸗ 
ndungen für Theater, Orcheſter und ſonſtige 


muſikaliſche Zwecke im Rechnungsjahr 1903 


zuſammengeſtellt find. Das Budget der Reichs⸗ 


hauplſtadt iſt in dieſer Beziehung überhaupt 


nicht belaſtet; es erübrigt ſich dieſes auch, da 


die außerordentlich hohen Eintrittspreiſe der 


. 


dortigen 


Theater an ſich den Unternehmern 


größtenteils gute Rentabilität gewähren, und 


Frederick 


Welch hervorragende Bedeutung der deutſche 
Weinbau in wirtſchaftlicher Beziehung hat, dürfte 
zur Genüge aus unſerer heutigen Statiſtik her⸗ 
vorgehen. In ihr geben wir eine genaue 
Ueberſicht der Weinproduktion im deutſchen 
Reich im Jahre 1905, ſowie den Geſamtwert 
des erzeugten Moſtes und ferner eine Ueber⸗ 
licht der deutſchen Weinproduktion der letzten 
25 Jahre. An erſter Stelle ſteht in der vor⸗ 
jährigen Weinerzeugung Elſaß⸗Lothringen mit 
30718 ha bebauter Rebfläche; der Geſamtwert 
des Moſtes betrug hier 24,2 Millionen Mk. 
Es folgen dann Baden mit 17712 ha (20,5 
Millionen Mark), ſowie Bayern mit 22 548 ha 
(20,8 Millionen Mark); davon betrug die mit 
Wein bebaute Fläche der Pfalz allein 15 616 ha. 
An vierter Stelle ſteht Preußen mit 18 208 ha 


da zudem die Aufwendungen der Krone für 
das Schauſpiel ſowie die Oper ſehr hohe ſind. 
Das Gleiche gilt von den übrigen deutſchen 
Hoftheatern, von München, Dresden, Stutt⸗ 
gart, Karlsruhe, Braunſchweig, Hannover und 
Kaſſel. Nimmt man dieſe Städte aus, ſo gibt 
prozentual gerechnet die Stadt Mannheim von 
allen deutſchen Städten am meiſten für Theater 
und muſikaliſche Zwecke aus, nämlich für 
Theater 347796 Mk., für Orcheſter 123 874 
Mark, zuſammen 471670 Mark, auf den 
Kopf der Bevölkerung fallen alſo hier jährlich 
für dieſe Zwecke 3,34 Mark. An zweiter 
Stelle ſteht Wiesbaden mit 239315 Mark, 
das find 2,78 Mark auf den Kopf der Be⸗ 
völkerung. Wenn man in Erwägung zieht, 
daß Städte wie Görlitz 19 130 Mark jährlich 
ausgeben, Erfurt 28 487 Mark, Aachen 
80509 Mark, jo iſt die Summe, die die 
Kommune Danzig alljährlich für das Theater 
ſpendet, ganz außerordentlich gering; insge⸗ 
ſamt nur 10000 Mark. Das iſt auf den 
Kopf der Bevölkerung gerechnet 6 ¼ Pfg. 
jährlich. Da jedoch dieſe Aufwendung nur in 
einem Nachlaß auf die Gasrechnung beſteht, 
und da doch anderſeits die Stadt von dieſem 
Gas auch noch eine beſtimmte Summe in 
Verdienſt bringt, ſo ermäßigt ſich die Jahres⸗ 
ausgabe für das Theater noch weiter, und 
dürfte ſchwerlich höher ſein als etwa 4 Pfennige 
auf den Kopf der Bevölkerung gerechnet, in 
der Tat eine mehr als kümmerliche Ziffer. — 
Die Stadt Thorn wendet im Oſten bezw. in 
Oſt⸗ und Weſtpreußen den höchſten Betrag für 
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Sonntag, J. April 1906. 
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t des Mostes betrug 109,2 Mil. M. 


Preussen Württemberg Hessen 
16,3 H, 14.8Mil.M. 174MillM. 


(16,2 Millionen Mark Rückgang gegen 1904 
20 Millionen Mk.) Es folgen dann noch 
Württemberg mit 16773 ha (14,8 Mill. Mk.) 
und Helen mit 13 759 ha (11,4 Mill. Mk.) 
Von früheren Jahren hatten nur das berühmte 
Weinjahr 1893 132,1 Millionen Mk., das 
Jahr 1896 mit 109,6 Mill. Mk. und das Jahr 
1904 mit 142,9 Mill. Mk. höhere Beträge 
aufzuweiſen. Gegen das Vorjahr iſt alſo 1905 
um 37,7 Mill. Mk. zurückgeblieben. Nach⸗ 
ſtehend geben wir noch eine Ueberſicht der mit 
Wein bebauten Flächen 1880 bis 1905. Es 
waren bebaut 1880: 115640 ha, 1885: 
120 485 ha, 1890: 120300 ha, 1895: 116 137 
ba, 1900: 117 000 ha, 1902: 119 222 ha, 
und endlich 1905: 120 006 ba. 


S 


das Theater auf. Während Königsberg nur 
12000 Mark = 0,06 pro Kopf feiner Ein⸗ 
wohner und Danzig 10000 Mark gleich 0,07 
pro Kopf der Bevölkerung aufwendet, zahlt 
Thorn 19000 Mark jährlich, d. i. etwa 0,60 
Mk. pro Kopf. 


* Ein beſtechlicher Landgerichts⸗ 
rat. Aus Beuthen wird gemeldet: Der von 
der Strafkammer zu mehrjähriger Gefängnis⸗ 
ſtrafe verurteilte Landgerichtsrat Blumenberg 
wird ſich, wie die „Oberſchleſiſche Grenzzeitung“ 
meldet, in der nächſten Schwurgerichtsperiode 
noch einmal zu verantworten haben. Das 
Verfahren iſt wegen mehrerer neuer Fälle von 
ſchweren Amtsverbrechen, die jetzt zutage ge⸗ 
treten ſind, anhängig gemacht worden. In 
ſeiner früheren Eigenſchaft als Vorſitzender 
einer Zivilkammer iſt Blumenberg, wie ſich nun 
ergeben hat, Beſtechlichkeit zugänglich geweſen. 
Er hat von Parteien, zu deren Gunſten er 
eine Urteilsſprechung herbeigeführt hat, mehrfach 
größere Geldbeträge entgegengenommen. 
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180 Mk 


Roggen per Tonne von 1000 Kliogramm per 714 
Br. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 708 — 
750 Gr. 152 Mk. bez. 

Gerſte per Tonne von 1000 Kllogr. 
inländiſch große 668 680 Gr. 134 140 Mk. bez. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 149 — 153 Mk. bez. 


Kleie per 100 Kilogramm. Weizen⸗ 9,00 9,50 Mx. bez. 
Roggen 9,40 9,70 Mk. bez. 

Nohzucker. Tendenz: behauptet. Rendement 880 fran ko 
Neufahrwaſſer 8,25 Mk. inkl. S. Gd. Rendement 750 
franko Neufahrwaſſer 6,80 Mk. inkl. S. bez. 


Magdeburg, 30. März. 
zucker 88 Grad ohne Sack 8,00- 8,05. Nachprodußte, 
75 Grad ohne Sack 6.50 6,70. Stimmung: Ruhig. 
Brotraffinade 1 ohne Faß 18.00 18,25. Kristallzucker 
1 mit Sack — , ,. Gem. Raffinade mit Sac 
17,75 - 18,00. Gem. Melis mit Sack 17,25 bis 17.50 
Stimmung: Still. Nohzucker 1. Produktion Tranſtt frei 
an Bord Hamburg per März 16,75 Gd., 16,90 per April 
16,70 Gd., 16,85 Br., per Mai 16,85 Gd., 16,95 Br., 
per Auguſt 17,25 Gd., 17,30 Br. per Oktober-De- 
zember 17,55 Gd., 17,60 Br. Ruhiger. 


Köln, 30. März. 
54,00. Wetter: Schnee. 


Hamburg, 30. März, nachm. 6 U 
8, iv Berben Bafl 


(Zuckerbericht.) Korn⸗ 


‘ 23 16,75, per 
16,90, per Auguſt per Oktober 
per Dezember 17,65. Ruhig. 

Hamburg, 30. März, nachm. 6 Uhr. Kaffee goed 
average Santos per März —— Gd., per Mai 
38 / Gd., per September 391/, Gd., per Dezember 
39¾ Gd. Ruhig. 


5 Hirsch sche 
Schneider -Akademie 


BERLIN C., Rethes Schloss 2. 
Prämilert Dresden 1874 1 1 187 
2 » Prämiiert mit der goldenen Medaille 
Neuer Erfolg: in Frankreich 1597 und goldenen 
Meilaille in England 1897. Grösste, älteste, besuchteste und 
mehrfach . Fachlehranstalt der Welt. Gegr. 1g 
Bereits über 28000 Schuler ausgebildet. Kurse von Mars 
an beginnen am I. und 15. jeden Monats, Herren- Danes 
und Wascheschneiderei. Stellen -Vermittelungeakosteulos 
Prospekte gratis. ie Direktion, 
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Die Münchner 
„JUGEND“ 


Ist unbestritten die vielseitigste, 
interessanteste und aktuellste 
Chronik des ches 
Kulturlebens und in Anbetracht 
Ihres reichen farbigen Kunst- 
schmuckes die billigste aller 
illustr. Wochenschriften der Weit. 


Preis vierteljährlich (13 Hum. 
mern) in Deutschland 4 Mark, 
im Ausland mit Porto 6 Mark. 


— Probeband — 
50 Pfg. (excl. Porto). 


Einzelne Nummer 
35 Pfg. 


In allen Buchhandlungen und 3eitungskiosken, auf allen 
. * +. + Bahnhöfen zu haben 


probenummer gratis durch den 


Derlag der »JUGEND« in München 


(Färbergraben 24). 


DDD DOS. 


danke schön für Frühlingslüfte 


wenn ſie mir nichts anderes als Erkältungen 
bringen. Man weiß kaum, wie man ſich 
anziehen ſoll und doch hat man unverſehens den 
ſchönſten Katarrh weg. — Stimmt, mein Junge! 
Aber darum lerne Weisheit von deinem Freund 
und nütze den Rat: Kaufe Fay's ächte Sodener 
Mineral ⸗Paſtillen! Brillant gegen Erkältungen, 
ſag ich dir! Haſt du mich je huſten hören? Nein? 
Na alſo, das verdank ich nur den Sodenern. 
In jeder Apotheke, Drogen⸗ und Minerals 


Ich 


* 
1 


* 


Schachtel erhältlich. 


n und weiß 724 756 Gr. 170 bis 
bez. 


ln . PETE 


NRübsI Ioko 53,50, per Moi 


br. Zucker- 


waſſerhandlung zum Preiſe von 85 Pfg. per 5 


2 


er 


TRY 


11. 


chung. 
Für die in öffentlicher Verdingung 
vergebenden Wegebeſtigungs⸗ 
arbeiten für die Waliftraße vom 
Bromberger Tor bis zur Fort⸗ 
bildungsſchule und vor dem neuen 
Reichsbankgebäude iſt Termin auf 
Mittwoch, den 4. April d. Js. 

vormittags 11 Uhr 

im Stadtbauamt anberaumt. 

Die Verdingungsunterlagen können 
vom Stadtbauamt gegen Erſtattung 
der Selbſtkoſten bezogen werden. 

Thorn, den 28. März 1906. 


Der Magiſtrat. 


Mile 
privat -Mädchenschule 


Das neue Schuljahr beginnt am 
19. April um 9 Uhr. Anmeldungen 
neuer Schülerinnen nehme am 18. 
und 19. April von 9 bis 12 Uhr 
im Schullokal Seglerſtr. 10 II 
entgegen. 

M. Wentscher, 
Schulvorſteherin. 

1 Vorbereit. z. Einjähr.- 
ang. Kram. l. d. mittl. u. ob. 
Kl. d. h. Lehranstalten. Staatl. 
konz. beste Erf., vorz. empf. 


Prosp. gratis. Dr. A. Rosen- 
stein, Lindenstr. 8, halbe Allee. 


Korsetts 


in den neueften Fagons 
n den billigiten Preifen 


g. Landsberger, 


Heiligegeiſtſtraße 18. 


Rähmaschinen 


Hocharmige für 50 Mk. 
wei Haus, Unterricht u. 3 jähr. Gar. 

e 

en, 

Aöyler’s V. S, vor- u. rückw. n 
A zu den billigſten Preiſen. 
8. Landsberger, Sense 
Ze zahlungen von monatl. 6 Mk. an. 
Reparaturen ſauber und billig. 


Schonendſte Behandlung. 


— ei heine N | 


Für Zahnleidende) fg 
Frau Margarete Fehlauer, 69 


PER Seglerſtraße 29. 5 
Gebiſſe, einzelne Zähne, 
ſowie ſämtliche Plomben 
arbeite bei weitgehendſter 
5 Garantie. 
= Bahnziehen, Nervtötung 
5 ſchmerzlos. 
Anderungen alter, nicht 
ſitzender Gebiſſe, ſowie 
Reparaturen werden ſofort 
erledigt. 
Teilzahlungen geſtattet. 


Billigſte Preiſe. 


renn 
Manerba 
Bank: und Privatgelder 
Karl Neuber, Baderſt. 26. 


den geehrten Herrſchaften von 
horn und Umgegend empfehle ich 
weine Buchbinderei und Balanterie: 
werkftatt. Anfertigung von Eins 
Banden, von den nm ften bis zu 
den eleganteſten, ſowie Anfertigung 
— gen, Dreisnerge chniſſen, 
rtennag ut- u Mützen 
Heer Art. j 


Era@pteln 
Ditigfte Preiſe. Sauberſte Arbeit. 
Prompte Bedienung. 


chtungsvoll 
M. v. uezkewski, 
Orünenftrahe 16, Hof 1 3. 


4 fr Ta — eu — 5 
Ostdeutsche Fahtrad-Industrie 


10 (Schützenhaus) 0 Größte Auswahl in Goldwaren, goldenen Ringen, 
25 9 = Broſchen, 3 eg — N Kan in 
pafjenden Einlogrnunge-, Bochzeltss un ataus 
2 Magemleidenden Geichenken. 


Grosse Auswahl | 
Handarbeiten Louis 
A. Peterslige, 


Tapissoriewaren - Keschäft, 
Schloßftr. 9. — Schl 


Franz Loch, Mibelmayazin, 


Telephon 328. Thorn, Gerberstrasse 27, Telephon 328, 


empfiehlt sein 


fue Lager in Mil, sag un Polsierwaren 


Eigene Tapezier- un?d 
Dekorations - Werkstätte. 


van 


Preisliste u. Kostenanschläge 
kostenfrei. 


Tonne 


Rn} E 


0 17 85 REN 


* 


Bergmann sch 


Schuhwaren - Lage 


trasse 26 


wird weiter zu ganz 


> enorm billigen 
feſten Preiſen 


verkauft. 
Iassanferfigungen sowie 
Reparaturen verden weiter 


S auf das sorgfaltigste ausgeführt. 


Blek⸗Groß⸗ Handlung 


Richard Krüger, 


Ferniprscher 231 Thorn Coppernicusitr. 7 


offeriert 


folgende Biere 


in Fäſſern, Tönnchen⸗Syphons von 5 u. 10 Litern und Fla ſchen 


In Tönncken=Syphons: 
Königsberger Ponarther Märzenbier 5 Liter er MH. 
‚00 


77. TEE N Pin me BRENNEN ALTER. + 


9 


Königsberger Ponarther Bayriſchbler . 5 „ & 
Königsberger Ponarther Relidenzbräu . B: „ 200. „ 
Kulmbacher Reicheibräus£xportbier . „% RD re 
Münchener SpatenzExportbier % eee 


In Flafchen ; 


Königsberger Ponarther Märzenbier . 30 Flaſchen 3.00 Mk. 
Königsberger Ponarther Bayriichbier . 30 5 3.00 „ 
Königsberger Ponarther Relidenzbräu 30 1 3.00 „ 
Kulmbacher Reichelbräu=Exportbler . 18 ir 3.00 „ 
Münchener SpatenbräusExportbier . . 18 5 3.00 „ 
kagerbier SS rer: 4 2.00 „ 
ie ĩ 6X. 80 0 3.00 „ 
Porter (Barclay Perkins & Eo,, kondon) 10 A 3.00 „ 
Dale Hle (S. Bilsopp & Sons, kondon) 10 „ A. 00 „ 
Suliushaller Barzer Sauerbrunnen . 10 - 1,70 „ 


Grösstes Uhren- und Goldwarenlager 


Joseph, Thorn 


Seglerstrasse 28. 
Infolge größerer Raffa-Einkäufe ſehr billig unter dreijähriger Garantie: 


Soldene Damenuhren von 18½, 23, 30 120 Mk. 
Silberne Damenuhren von 10½, 12, 15 25 Mk. 
Goldene Berrenuhren von 36, 45, 60-300 Nik. 
Silberne Berrenuhren von 10, 12, 15-60 Mk. 


bei 


oßitr. 9, 


teile ich aus Dankbarkeit gern und 
unentgeltlich mit, was mir von 
tahrelangen, ollen Magen: und 
b . Woeck, Lehrerin, Le, 
* * *. T 
Hauſen, bei Frankfurt a. M. 


Altſtädt. Markt 20 
3. Etage, 6 Zimmer nebſt Zubehör 
renoviert, vom 1. April zu vermieten 


Laura Beutler. 


Soldene Trauringe, N % | 
geſtempelt, von 12 bis 60 Mark ftets vorrätig. \% x . 


Gravierung umſonſt. Reparaturen an Uhren, 
Goldſachen und Brillen billig und gut. 


empfiehlt sich zur Ausführung aller 


Klempner, Dachdecker und 
Wassorlitunsarbeile. 


deute Ausführung. Billigste Preise. 
| Schnelle Bedienung. 
Schuhmacherstrasse 13. Ecke Schillerstrasse 


Hermännbatz., 
Klempnermeister 
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Chamotisteine 
Buckofenfliesen 


empfiehlt 
Thorn 


Mellienstr. 3. 
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Familie Enderlein. 12 8 


Berliner Roman von Hugo Ganske. 
— . — 


(2. Fortſetzung.) 

Ihre augenblickliche Sorge war auf Beſchaffung eines 
geeigneten Erſatzes für Berta gerichtet. „Ich muß mir,“ 
ſagte ſie ſich, „möglichſt ae nehmen, bei dem ich folcher 
Vorkommniſſe, wie ich fie ſoeben mit Berta und ſeinerzeit 
auch mit Bertas Vorgängerin erlebte, mich nicht mehr zu 
verſehen habe. Alſo entweder eine ganz jugendliche, ein 
Kind, oder eine ganz alte. Aber woher?“ . 

Da fiel ihr Frau Dworczynska ein, welche in ihrem 
Hauſe, im Keller des rechten Seitenflügels, Stube und Küche 
bewohnte. Frau Dworezynska war Waſchfrau, Witwe und 
Mutter von vier Kindern, deren älteſtes, ein Mädchen namens 


Sophie für Ziegner, den Molkereibeſitzer im Hauſe, täglich 


die Milch austrug und etwa 16 Jahre alt ſein mochte. „Die 
werde ich mir anlernen,“ beſchloß Frau Alma und nahm ſich 


vor, im Laufe des morgigen Tages mit Frau Dworczinska 


darüber Rücksprache zu nehmen. 

Neugierig, was ihr Gatte, der hinter ihr ſich mäuschen⸗ 
ſtill verhielt, eigentlich trieb, wandte ſie ſich flüchtigen Blickes 
nach ihm um. Da ſtand er mitten im Salon, den Mund 
geſpitzt, als wenn er pfiff, die mageren Hände auf dem 
Ricken, und ſtarrte die Gaskrone an, genau wie Berta vor 
ihm getan hatte. 

Als Frau Almas kalter Blick ihn traf, lächelte er. 

„Weißt du,“ hub Frau Alma an, „ich ärgere mich ſchon 
gar nicht mehr über dich.“ 

„Das iſt recht ſo, Alma. Aerger macht blos häßlich.“ 

„Wo iſt Bertas Dienſtbuch?“ — „Im Schreibtiſch liegt's. 
Was willſt du denn damit? Du wirſt doch das Mädchen 
nicht etwa wegſchicken deswegen? Das wär' doch 'n Unſinn, 
Alma! Denk doch mal! Wegen ſo'ner Sache. Aber wie 
du willſt, mir ſoll's recht ſein. — Aber leid tut's mir.“ — 
„Das glaube ich.“ . 

„Was willſt du ihr denn reinſchreiben? Man nichts 
Schlechtes, du. Das läßt die ſich doch nicht gefallen.“ Ender⸗ 
lein trat zu der Schmollenden heran, faßte ſie ans Kinn und 
ſagte verſöhnlich: „Na nu mach nicht ſo'ne Lippe. Sei ver⸗ 
gnügt, Alma, hörſte? Lach mal!“ 

„Geh!“ wehrte dieſe unmutig. „Daß ich es zugab, daß 
du dein Geſchäft verkaufteſt, kann ich mir heute noch nicht 
verzeihen. Das war die größte Dummheit meines Lebens. 
Seitdem du Rentier biſt und deine Zeit mit Nichstun ver⸗ 
bringſt, haſt du nur Tollheiten im Kopf. Das ſind die Früchte 
der Langeweile.“ 

„Ach wo, Mutter, ich war ja ſchon früher ſo.“ 

„Rede doch nicht! Früher hatteſt da gar keine Zeit 
dazu. Da hatteſt du deine Arbeit.“ 

In dieſem Augenblick betrat Walter, welcher von dem 
Beſuche der Tierarzneiſchule zurückgekehrt war, mit der Frage: 
„Wie iſt's mit Kaffee, Mutter?“ den Salon. 

Er lam nicht allein. Zu ſeinen Füßen bewegte ſich 
ſchwerfällig eine formloſe Fleiſchmaſſe mit vier beinähnlichen 
Stumpfen und einer Art Kopf, welche beim Eintritt Walters 
ſich nach der Mitte des kostbaren Teppichs wälzte, wo fie 
keuchend liegen blieb. — Dieſe Maſſe hieß Moppel und war 


(Nachdruck verboten.) 
Walter Enderleins aſthmaleidendes Hundevieh. — Sein Herr 
hatte ſich etwas abgeſpannt in einen Seſſel fallen laſſen und, 
da er die „Herren“ Eltern in angelegentlichem Geſpräch ſah, 
ſeine unbeantwortet gebliebene Frage nicht wiederholt. 

„Wenn ich zwanzig Jahre jünger wäre, dann wüßte ich, 
was ich täte!“ ſagte Frau Alma, welche in ihrer Erregtheit 
Walters Anweſenheit gar nicht zu bemerken ſchien. 

„Ja, ja, Alma, du biſt ſchon zu alt“, erwiderte der Gatte 
mit väterlicher Miene. f 

„Ihr zankt Euch wohl ſchon wieder?“ fragte Walter. 
0 doch man vergnügt. Gebt Euch 'n Kuß, und dann 
iſt's gut. 

Liebenswürdig lächelnd entgegnete Papa Enderlein: 
Wir zanken uns doch nicht. So unterhalten wir uns alle 

e. — Aber der Junge hat recht, Mutter“, ſetzte er ver⸗ 
träglich hinzu. „Sei wieder gut. Du mußt nicht gleich alles 
fo kragiſch auffaſſen.“ 

„Was iſt denn wieder los?“ fragte Walter, während ein 
liebender Blick den eingeſchlummerten Moppel ſtreifte. Als 
auch auf dieſe Frage, die ihn im Grunde wenig beunruhigte, 
die Antwort ausblieb, wiederholte er ſeine erſte, ihm weitaus 
wichtigere: „Du, Mutter, wie iſt das mit Kaffee?“ — IR) 
beſorge jetzt.“ — „Du? Berta iſt doch da.“ — „Geweſen. 
— „Geweſen?“ — „An die Lrft geſetzt!“ erläuterte Papa 
en de ich mir eine Sechzehnjährige nehmen.“ 

f t werde mir eine Sechzehnjährige nehmen.“ — 
„Ach o 5 Walter verſtand. „Da biſt du wohl etwas drin 
verwickelt, Vater?“ — „Ich? In Berta? — Denk nicht dran!“ 


4. Kapitel. 

Auf blinkenden Stahlroſſen, denen eine reiche Vernicke⸗ 
lung im Scheine der finkenden Frühlingsſonne ein beſonders 
glänzendes Anſehen gab, kamen zwei junge Damen in be⸗ 
quemer, grauer Sportstracht, bedeckt mit kecken Mützchen, 
unter welchen ſich hier und da ein Löckchen neugier: hervor⸗ 
ſtahl, in lebhaftem Tempo die um dieſe Stunde jat menſchen⸗ 
leere Straße herauf. 5 

Trotz des verhältnismäßig geringen Altersunterſchiedes — 
die eine zählte etwa zwanzig, die andere kaum vierundzwanzig 

hre — machten die beiden Gefährtinnen einen recht un⸗ 
gleichen Eindruck. Die Jüngere, eine ſchwarzhaarige Brünette 
mit intereſſant blaſſem Teint und dunklen Glutaugen, ge⸗ 
währte in ihrer ſchlanken, faſt zarten Mädchengeſtalt und 
durch die vornehm⸗ſichere Art, wie fie ſich auf dem Rade 
hielt, einen überaus anmutigen Anblick. Ihre ältere Beglei⸗ 
terin, eine kernfriſche, formſchöne Blondine, verriet auf den 
erſten Blick die weltkluge, erfahrene Frau, auf deren hübſchem, 
eſundheitſprühendem Geſicht eine kindliche Lebensheiterkeit 
ch malte. Sie hieß Grete Mitley, war ſeit einem Jahre 
Witwe und Eigentümerin der an das Enderleinſche Grundſtück 
angrenzenden großen Mietskaſerne. 

Ihre junge Freundin war Agathe, Walter Enderleins 

weſter. 

h Bar dem Tore des Enderleinſchen Hauſes ſprangen 
e ab. 


FEDER RE FERN, 


Ich komme mit hinauf, Gathe,“ ſagte die junge Witwe. 

Sch Hab für Walter ein Geſchäft.“ 

na — 5 5 nur,“ entgegnete die andere, „mein Bruder wird 
euen. 

; a di traten, ihre Räder an der Hand führend, in das 


„Es war eine ganz nette Fahrt,“ plauderte Grete Mikley, 
als ſie durch den Hausflur ſchritten. Agathe gähnte und 
ſagte: „Nett? Ich weiß nicht. Ich habe mich eigentlich 
ein bißchen gelangweilt.“ Nachdem ſie durch Nachfrage im 
Kontor feſtgeſtellt hatte, daß ihr Bruder im Garten ſich auf⸗ 
hielt, verabſchiedete ſie ſich von Grete Mikley mit der Verab⸗ 
redung für ein nächſtes Zuſammenſein. — Der Weg zum 
Garten führte die junge Witwe an der Kellerwohnung vor⸗ 
über, welche Frau Dworczynski mit ihren vier Kindern be⸗ 
wohnte. In der ſchmalen Tür ſtand, an einer Brotlruſte 
kauend, ein ſehr armſelig, nicht beſonders reinlich gekleidetes 
Mädchen, deſſen nackte Füße in Holzpantoffeln ſteckten, Sophie 
Dworczynska. „Na, Sophie,“ redete Frau Mikley fie an, 
„was macht Mutter?“ 

Sophie, welche beide Backen voll hatte, nahm ein blödes 
Geſicht an und erwiderte kauend: „Mutter wäſcht.“ 

„Gib ihr das,“ ſagte die junge Frau, ſteckte Sophie ein 
en in die Hand und ging ſchnell weiter, die Be⸗ 
chenkte verblüfft ſtehen laſſend. Durch die ſchlechtverhängten, 
halboffenen Fenſter, aus denen ein penetranter Armeleute⸗ 

eruch heraufſtieg, warf fie im Vorübergehen einen flüchtigen 

lick, und über ihr von der Radfahrt noch gerötetes Geſicht 
huſchte ein leiſer Schatten, wie die Erinnerung an etwas 
8 In dieſem Keller war Grete Mikley groß ge⸗ 
orden. — 

Walter Enderlein hatte ſeiner Gewohnheit gemäß un⸗ 
mittelbar nach dem Veſperkaffee durch die Arbeitsfäle ſeiner 
zwei Stockwerke des linksſeitigen Quergebäudes — 1 
Fabrik einen Inſpektionsgang gemacht und hiernach in 
das kleine, ſchmucke Kontor begeben, wo er nach eingegangenen 
Briefen fragte und einige abzuſendende unterſchrieb. Dann war 
er in ſeinen hinter dem Hof belegenen Garten gegangen, um 
dort nach dem Rechten, das heißt nach ſeinen Hühnern zu 
ſehen. — Er hatte dieſes Gärtchen, deſſen Pflege ſeine Eltern 
gänzlich der ſorgenden Hand des Sohnes überließen, weil ſie 
ſelbſt es nie oder nur äußerſt ſelten betraten, als ſein aus⸗ 
ſchließliches Eigentum anzuſehen ſich gewöhnt, und ſeit Jahren 
Kae und waltete er darin nach ureigenſtem Gefühl und 

meſſen. 

Das Stückchen Erde maß etwa fünfzehn Meter im Ge⸗ 
viert, war rings von räucherigen Mietskaſernen und lärmenden 
Fabriken ge und diente feiner Hauptbeſtimmung nach 
als Tummelp aß für Walters Hühner. — Den Mittelpunkt 
und zugleich das Hauptzierſtück dieſes Berliner Gartens 
bildete ein kleiner, von einer ſchmalen Raſenfläche umſäumter 
Springbrunnen, in deſſen Mitte ſich ein mehrfach gelöteter 
Nase erhob, welcher, wenn man es wünſchte, aus Ohren, 
Naſe und dem himmelwärts gerichteten Munde reichliche 
Waſſermengen ſpie. In Anbetracht des nahenden Sommers 
war der Brunnen friſch geſtrichen worden — grün, weiß und 
golden. — Der Engel war golden. 

Auch eine Laube wies der Garten auf; ſie hatte ein regen⸗ 
ſicheres Dach, war ſehr geräumig und erhob ſich gegenüber der 
ſchmalen Eingangstür, von welcher drei abgetretene Stein⸗ 
ſtufen abwärts führten, denn das Hühnerparadies lag 
etwa ein halbes Meter unter dem Straßenniveau. Ueber 
das Laubendach und an dem grünen, innen verhängten 
Lattenwerk empor rankte ſich in dichter Fülle echter Wein, 
welcher zwar im Herbſt Trauben trug, die aber niemals 
reiften, weil die unteren vorzeitig von den Hühnern ab⸗ 
gepict wurden und den höher hängenden Sonne fehlte. Der 

aumwuchs beſchränkte ſich auf zwei den Laubeneing ang 
flankierende, halbverkommene Buchsbäume, einen Pflaumen⸗ 
baum, welcher alljährlich drei bis vier ſeltſam⸗krüppelhafte 
Früchte, und einen Kirſchbaum, welcher überhaupt nichts trug. 

Weil nun das Gärtchen mit ſeinen winzigen Raſenflächen 
und ſeinen vier verendenden Bäumen, zu denen ſich noch ein 
trauernder Fliederbuſch und ein halbausgegangener Stachel⸗ 
beerſtrauch geſellten, dem beſchauenden Auge gar zu wenig 
Grün bot, war Walter Enderlein auf den ingenibſen Ge⸗ 
danken geraten, ſämtliche Mauerwände mit grüner Waſſer⸗ 
farbe en Da aber Sturm und Regen nicht ſelten 
rößere Mörtelflächen nebſt der Farbe von den Wänden riß, 
o würde der wohltuende, augenſtärkende Eindruck hier und 
da durch einen weißen, ſchreienden Fleck unangenehm unter⸗ 


EI AEE v 


- 


bröchen. — Bleiben noch die Hühner, vier an der Zähl? 
e Olleken, Weißeken und Gelbe. Kein Hahn. ah 

Die ſchwarzbraune Huttetutt war die Aelteſte; fie hatte 
einen völlig abgeſchrumpften Kamm, einen lädierten Schnabel 
und legte alle fünf Tage ein kleines Ei. Huttetutt war ihres 
Herrn Liebling und bekam das Gnadenbrot. Olleken, eine 
überaus fleißige Legehenne, war die Mutter der beiden 
anderen. 
Wie Walter Enderlein an ſeinen Hühnern hing, kann 
nur der begreifen, welcher ſelber mit Hühnern gelebt und ge⸗ 
litten hat. Man vermag das Maß ſeiner Liebe nicht beſſer 
1 als wenn man ſagt: Er liebte ſie wie ſeinen 

oppel. 

ler eine kleine Probe, wie er mit ſeinen Hühnern 
redete: „Na, Huttetut? Wo bit du denn? Hat Huttetut 
Freßchen nug? Huttetutt kriegt Freßchen, ja. Sauſchen 
auch! So, — ſiehſt du, nu hat du Saufchen und Freßchen! 
— Herrjeh, Weißeken hat wohl Eichen legt? Richtig, 
Weißeken hat Eichen legt! Hübſch, Weißeken, hübſch! Ja, 
ja, gackere man, ich hab Eichen ſchon geſehen — ſchön Eichen. 
— Was is denn mit Gelbeken? Was hat du denn an 
Beinchen? Komm doch mal — ſo — auf den Schoß. Zeig 
mals Wehwehchen. Na, ſitz ſtill. Ach herrjeh, — Gelbeken 
hat ſich was ins Beinchen riſſen, Gelbeken is krank — pfui!! 
— — — Aber Gelbeken, was macht du denn? Was hat 
du denn da 'macht? Du biſt ja en klein Ferkelchen!“ Und 


ſo fort. i 

j Moppels Leiden hatte der Tierarzt für heilbar erklärt; 
deshalb befand Walter ſich in denkbar beſter Stimmung. Er 
war ſoeben dabei, in dem großen, dreißig Hühnern bequem 
Platz bietenden Stall gründlich die Erde umzuharken, als er 
ſeine Jugendgeſpielin die Gartentreppe herabkommen ſah. 

„n Tag, junge Frau!“ rief er ihr entgegen, ohne ſich 
dabei in ſeiner Arbeit ſtören zu laſſen. 

„Natürlich, bei ſeinen Hühnern!“ — ließ Frau Mickley 
ſich lachend vernehmen. „Wo ſoll man ihn auch ſonſt ſuchen! 
— „Wollen Sie helfen?“ — „Nee, danke für Backobſt.“ 

Walter ſetzte einen großen, ſchmutzigen Waſſernapf heraus 
und fragte: „Haben Sie 'ne Fahrt gemacht?“ 

„Mit Gathe,“ erwiderte Grete. „Bis Friedrichshagen 
ſind wir geweſen. Wo iſt denn Ihr Herr Hund?“ 

„Schläft. Nicht aufm Poſten. Luft iſt ihm knapp. Nu 
ſind Sie wohl müde?“ 8 

„Müde? Wovon denn? Ich mach' gleich noch mal die 
Tour, wenn's darauf ankommt. 's war ganz nett. In 
Johannistal haben wir Mittag gegeſſen. Hafen gab's. 
'n bißchen ſpät geſchoſſen. In Johannistal bekamen wir 
Geſellſchaft. Vormittag iſt's immer am ſchönſten. Schade, 
daß Sie da nicht Zeit haben.“ 

„Gott, Zeit! Zeit hat man ſchließlich ſchon. — Nicht au 
den Springbrunnen, Olleken, der iſt friſch geſtrichen! — Aber 
wenn man 'n Geſchäft hat, iſt das ſon'ne Sache, wiſſen Sie. 
Da kommt der eine, und der andre kommt, dann will der 
das haben, und der will das haben, und wenn man daun 
nicht immer bei der Hand iſt, klappt's nicht. Sie kennen das 
ja auch.“ Fortſetzung folgt.) 


Zu alt. 


Aus dem Tagebuch eines Arztes von St. Rzeikowski. 
(Nachdruck verboten.) 

Mein Weg führte mich täglich an der Wohnung des 
Schurkiewitſch vorüber. Die beiden kleinen, zum Teil aus⸗ 
gebrochenen Fenſter ſeiner im Kellergewölbe gelegenen Werk⸗ 
ſtätte zeigten mir, wie es im Innern dieſer Arbeitsſtäfte 
ausſah, die eine Familie von mehreren Perſonen ernähren 
mußte. Dieſelbe beſtand aus dem 60 jährigen Meiſter Schurkie⸗ 
witſch, deſſen Frau, die ſeit einiger Zeit von einem hart⸗ 
näckigen Leiden gequält wurde, und deren Tochter, einer 
ſchwindſüchtigen, ſchwächlichen Perſon, die als Witwe mit 
ihren vier Kindern bei den Eltern lebte. 

Der Meiſter hat einſt beſſere Zeiten gekannt; als aber 
die böſen Jahre kamen und als das Alter ſeine Kräfte ab⸗ 
ſchwächte, da war er gezwungen, in dieſes finſtere Loch zu 
ziehen, und anſtatt ſchöner Möbel billigen Schund anzu⸗ 
fertigen. Seit zwei Jahren reichte auch dieſe Arbeit nicht 
aus: Es tft merkwürdig, ... aber es muß in dieſer Welt 


nicht alles in Ordnung ſein; obgleich es immer mehr 
Menſchen gab, wurden die Bedürfniſſe derſelben immer 
geringer. 


* 
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Hand drückend. „Geben S 


Von den beiden Werkſtätten des Meiſters ſtand die eine: 
gewöhnlich leer und wartete auf Arbeit. In der anſtoßenden 
Stube hauſte die ganze Familie. In der Ecke, in dem alt: 
modiſchen, armſeligen Seſſel ſaß das alte „Großmütterchen“, 
deren runzliges Geſicht von einer reich garnierten Haube um⸗ 
rahmt war. Die Aermſte ſtarrte gleichgültig vor ſich hin. 
Die Frau des Meiſters war am Kochherd beſchäftigt, während 
die Tochter, die von den vor Kälte zitternden Kindern 
umgeben war, emſig nähte. An den feuchten Wänden 
der Stube hingen einige Bildchen, die nötigſten Haus⸗ 
geräte ſtanden umher, — alles in eine traurige Halb⸗ 
dämmerung gehüllt, die nicht einmal von dem hellen Licht⸗ 
ſtreifen, der durch das hochgelegene Fenſterchen fiel, zerſtreut 
wurde. 

Der Meister baſtelte an feinen Werktiſch, tatſächlich tat 
er aber nichts. Zum erſten Male in ſeinem Leben hatte er 
keine Arbeit. Wenn er auch in letzter Zeit in der Annahme 
von Aufträgen nicht wähleriſch war, ſo befand er ſich zum 
erſten Male ganz ohne Arbeit. ... Das Geſpenſt des Elends 
tauchte vor ſeinen Augen auf. Er verſtand es, ſich einzu⸗ 
ſchränſen und fürchtete die Armut nicht, aber auf die alten 
Tage um ein Stückchen Brot kämpfen zu müſſen, — dieſer 
Gedanke marterte ihn! 

Geſtern hatte er den letzten Groſchen ausgegeben. Ver⸗ 


geblich war er einen halben Tag umhergerannt, ſelbſt ent⸗ 


ſchloſſen, in einer fremden Werkſtätte zu arbeiten. ... Aber 
niemand brauchte Gefellen. . . . 
In verzweifelter Stimmung ſaß er über feiner zielloſen 


Arbeit. Seine Frau blickte jeden Augenblick in die 


Werkſtalt hinein, um ſich zu überzeugen, ob der mit alten 


Sachen handelnde Kaufmann nicht gekommen war. Aber es 
war niemand da ... Der Meiſter baſtelte an feiner Arbeit 
in ungeduldiger Erwartung eines verſprochenen Auftrages, 
der ihn ans Haus fefjelle. Als aber der Abend anzubrechen 
begann und noch immer niemand erſchien, warf der Meiſter 
ungeduldig den Hobel aus der Hand, rieb ſich nervös die 
Stirn, nahm ſeine Mütze und ging leiſe aus dem Haufe. 
Er ging ohne Ziel. Er mußte friſche Luft atmen, 
Menſchen und den Straßentrubel ſehen, der die Gedanken 


nicht an einen Punkt zu feſſeln erlaubte. Allmählich lenkte 


er ſeine Schritte nach der Straße, in der ſich das Geſchäft 
des Händlers befand. Fünf Minuten ſpäter befand er ſich 
vor dem Antlitz des hageren, hochgewachſenen Händlers, der 
ihn ſehr kühl begrüßte. 

„Was wünſchen Sie?“ fragte er den Meiſter. „Was ich 
wünſche? ... Arbeit, wie ſonſt. — Seit vierzehn Tagen 
arbeite ich nicht mehr. 
gegeben ... Elend droht mir ...“ entgegnete der Alte. 
„Ich bin auch ſchlimm daran, Meiſter, ... niemand beſtellt 
etwas 


Der Meiſter blickte mit ſtarrem Ausdruck umher 
Seine Kehle ſchnürte ſich ihm zuſammen, in ſeiner Bruſt 
kochte es, ein Schleier überzog feine Augen. Er ſchwieg, 
während der Kaufmann ihn ruhig, kühl und ebenfalls 
ſchweigend betrachtele. a 

„Herr Kaufmann,“ flüſterte er nach einer Weile, „geben 
Sie mir eine Flickarbeit, irgend eine Reparatur... Ich 
war doch ſtets ein gewiſſenhafter Arbeiter...“ — „Das 
iſt wahr,“ entgegnete der Händler, „aber ich habe für Sie 
keine Arbeit. Die Zeiten find ſchwer!“ — „Schwer ..“ 
wiederholte der Alte mechaniſch, „aber es iſt undenkbar, daß 
nicht in den nächſten Tagen irgend ein Auftrag kommen 
ſollte,“ fügte er ſchüchtern hinzu, feine Mütze nervös in der 
ie mir ein kleines Angeldd 
ich werde es mit fleißiger, gewiſſenhafter Arbeit wieder⸗ 
erſlatten ...“ — „Ich kann Ihnen kein Angeld geben ...“ 
— „Warum nicht?“ — „Ich tue es nicht.“ 

Dem Alten traten die Tränen in die Augen, aber er 
brachte kein Wort hervor. Zum erſten Male im Leben bat 
er um Hilfe ... Sein Leben lang hatte er ſtets verdient, 
was er brauchte, und es war auch immer etwas für Hilfs⸗ 
bedürftige geblieben. Als die Zeiten ſchlecht wurden, ſchränkte 
er ſich in ſeinen Ausgaben ein; er murrte nicht, als ſein 
Schwiegerſohn ſtarb und das Schickſal ihm die Sorge für 
jeine Tochter und die vier Enkelkinder auferlegte; er trauerte 
nicht um feine alte, ſchöne Werkſtätte und um feine jaubere 
alte een er ſchämte ſich nicht, als er gezwungen war, 
ſeine Geſellen abzuſchaffen. Jetzt aber trat eine Schamröte 
auf feine bleichen Wangen. 

Er ſtand beſtürzt da, während in ſeinem Kopfe die Ge⸗ 
danken chaotiſch ſchwirrten. Was bat er getan, daß man ihm 


ich habe den letzten Groſchen aus⸗ 


jede Hilfe fo entſchieden verweigerte? Die Worte des Kan 
manns klangen wie ein harter Vorwurf in ſeinen Ohren 
Was wird mit feinem alten Mütterchen geſchehen? W. 
wird ſeine arme Frau ſagen, wenn er ihr ſeine leeren 88 
zeigen wird? ... Und die Enkelkinder, die zum erſten 1 
hungern werden? 9 8 

In dieſem Augenblick öffnete ſich geräuſchvoll die Laden 
ür. Es trat ein junger Mann ein, und nach ihm zwi 
Jungen, die mehrere Stühle trugen. Der Alte fuhr 
ſeiner Erſtarrung auf, ſah aufmerkſam hin und begriff die 
traurige Wahrheit. Ein andererer Tiſchler brachte die Arbeik 
zurück „ ein anderer hatte fie bekommen, ... die Arbeit 
die er bis jetzt ausgeführt hatte.... Ein anderer .; 
weshalb? f 4 

„Hier find die beſtellten Stühle,“ ſagte der junge Mann 
in heiterem Ton. „Ich habe ſie vor der verabredeten Zeit 
ausgeführt, damit Sie wiſſen, mit wem Sie zu tun haben. 
Bei mir brennt die Arbeit ... So muß es aber fein. Wir 
leben im Zeitalter der Elektrizität!“ ! 

„Sehr ſchön, ſehr ſchön!“ entgegnete der Kaufmann kühl, 
„aber Sie hätten es nicht nötig gehabt, die Arbeit ſo früh 
abzuliefern, denn ich bezahle nicht vor dem Termin.“ 

„Das eilt nicht ... man hat doch Kredit,“ entgegnete 
der Tiſchler. „Unterdeſſen können die Burſchen die Kommode 
nehmen, für die ich eine Schublade arbeiten fol... has 
andere laſſe ich morgen abholen...“ Die Kommode wurde 
fortgebracht. ; 

Der Alte ſtand während dieſer Unterhaltung bei Seite 
und vernahm ſie mit ſchmerzlichem Staunen. „Es gab alſo 
Arbeit. Weshalb hatte er ſie nicht bekommen?“ dachte er. 

Als er mit dem Kaufmann allein geblieben war, fragte 
er ihn mit leiſer Stimme: „Warum hatte ich dieſe Arbeit 
nicht bekommen?“ i 

Der Kaufmann betrachtete ihn und erwiderte: „Das iſt 
ſehr einfach ... Sie find zu alt ... und arbeiten zu lang⸗ 
ſam. Der Andere iſt ein tüchtiger Arbeiter, der auf jeden 
Wink bereit iſt .. . Dabei braucht er nicht immer Geld, wenn 
er auch die Arbeit abgeliefert hat. Bei den ſchweren Zeiten 
iſt das wichtig ...“ ee 

Der Meiſter ſah den Sprechenden fo an, als ob jedes 
ſeiner Worte für ihn ein unlösbares Rätſel wäre. Allmäh⸗ 
lich ſpiegelte ſich in ſeinen Augen die ganze Tiefe der Ver⸗ 
zweiflung und des Schmerzes. Er iſt zu alt? Er ſoll un⸗ 
tätig ſein, weil feine Hände von der langen Arbeit zittern ? 
Er ſall nun gleich einem unbrauchbaren Gerät bei Seite ge⸗ 
ſchoben werden, fetzt, . .. da feine Familie auf Brot wartete? 

Er preßte die Lippen vor Schmerz zuſammen, ſeine Bruſt 
zog ſich zuſammen, in ſeinem Kopfe dröhnte es. Der Kauf⸗ 
mann ſchien dieſen innerlichen Kampf zu bemerken, denn er 
zog aus ſeiner Taſche ein Papierchen heraus, gab es dem 
Alten und ſagte mit weicher Stimme: 

„Was kann ich dagegen tun? ... Das iſt einmal der 
Gang der Dinge: die Alten müſſen den Jungen den Platz 
räumen! ... Nehmen Sie das! ... Sie tun mir leid! 

Aber Schurkiewitſch ſtieß das ihm gebotene eh zu⸗ 
rück, faßte ſich mit beiden Händen an den Kopf und lief mit 
den Worten: „Zu alt!“ aus dem Laden. f 


* 
*. * 


Am ſpäten Abend rief man mich in die Kellerwohnung 
des armen Tiſchlers. Er lag auf feinem elenden Strohſack 
in fürchterlichem Fieber, beſinnungslos, von Gehirnentzündaleg 
betroffen. Unbeſchreibliche Aufregung herrſchte in der Kauiite. 
Das Mütterchen ſchien nichts von dem Wirrwarr zu oe ⸗ 
greifen und mußte zum erſten Male um ihre Mahlzeit bitie 
Die Frau des Kranken ſaß über fein Bett gebeugt .. . e 
Tochter betete verzweiflungsvoll um Geneſung. Der Krane 
ſtammelte fortwährend: „Zu alt, zu alt!“, . .. deſſen G. 
deutung niemand verſtand. 

Leider gelang es mir nicht, den armen zu retten, aler 
an ſeinem Todestage erklärte er mir die Bedeutung der be⸗ 
ſinnungslos ausgeſtoßenen Worte. Nachts öffnete er Fir 
einen Augenblick die Augen, blickte mich an, erriet, daß ſein 


„Herr Doktor, — Sie kennen wohl ſo manchen Hand⸗ 
werker ... Ich 8 5 Sie an ſagen Sie jedem, er — ſtets 
deſſen gedenk ſein, daß er einſt in eins böſen Stunde 
zu alt ſein kann!“ 0 


Ende nahte, faßte mich an der Hand und flüſterte: 
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Frelmũtig. 
Im Oktober 1812, eben als man ſich im kaiſerlichen 
Palaſte zu St. Petersburg zur großen Tafel niederließ, traf 
die Nachrich! ein, daß Napoleon auf der Brandſtätte von 


Moskau ſich entſchloſſen habe, den Rückzug nach der Grenze 
anzutreten, jenen grauenhaften Rückzug mit ciner großen 


2 


\w 
2 


Armee durch ein Bde, verwüſtetes Land, unter einem 


mörderiſchen Winterhimmel, inmitten einer feindieligen und 
ergrimmten Nation. Selbſtverſtändlich erhob ſich ob der 
. in der Reſidenz ein großer Jubel. Der 

ntergang des Gefürchteten, der fe als unbeſiegbar ge⸗ 
golten, ſchien beſiegelt. Unter den ruſſiſchen, engliſchen und 
ſpaniſchen Gäſten ſaß auch ein deutſcher Flüchtling, ein 
preußiſcher Staatsmann, der berühmte Freiherr v. Stein, 
der auf des Uſurpators Befehl den vaterländiſchen Boden 
hatte verlaſſen müſſen. An ihn wandte ſich die Kaiſerin, 
indem fie ihm über den Tiſch zurief: „Wenn jetzt ein ein⸗ 
ziger franzöſiſcher Soldat über den Rhein zurückgelangte, 
müßte ich mich ſchämen, eine Deutſche zu ſein.“ Die Kaiſerin 
hatte, als ſie das ſagte, nicht bedacht, daß ſie die Tochter 
eines mit Napoleon verbündeten Rheinbundsfürften war, und 
daß der Freiherr v. Stein auch gekrönten Häuptern die Wahr⸗ 
heit zu ſagen pflegte. Der große Verbannte ſah denn auch 
die Monarchin feſt und ſcharf an und entgegnete ernſt: „Ihro 
Majeſtät ſollten das nicht ſagen, denn Ihre Majeſtät haben 
keine Urſache, ſich des deutſchen Volkes zu ſchämen. Wenn 
Ihrer Mafeſtät Familie ihre Pflicht getan hätte, jo würde 
ein franzöſiſcher Soldat überhaupt über den Rhein nicht hie⸗ 
übergekommen ſein!“ Stein ſprach dieſe Worte mit lauter, 
ſtarker Stimme, ganz gegen die Regeln der Etikette. Es 
berrſchle Todesſtille an der Tafel, als er geendet hatte. Die 
Taiſerin aber war klug und ehrlich genug, anfzuſtehen und 
ihm die Hand mit den Worken zu reichen: „Sie haben Recht, 
Herr Baron!“ 

Sin Bafegeigenfchwärmer. 


Deer vorletzte Herzog von Sachſen⸗Merſeburg war ein 
wunderlicher Herr. Recht viele und große Bäſſe zu beſitzen, 
war fein größter Stolz und er ſelder ſtrich wacker auf einem 
mächtigen Inſtrument herum, das er ſogar zum Gottes dienſt 
mit in die Kirche nahm. Hatte der Prediger es dem fürſt⸗ 
lichen Herrn recht gemacht, ſo gab ein voller Akkord des 
Baſſes den allerhöchſten Beifall zu erkennen; war der Herzog 
mit einer Stelle der Predigt unzufrieden, ſo drückte eine 
ſchrille Diſſonanz ſein Mißbehagen aus. Der größte Stolz 
des ſonderbaren Schwärmers war ein koloſſaler Baß, zu dem 
eine Treppe von mehreren Stufen hinaufführte. Auch hatte 
der Herzog eine ganze Baßgeigenkapelle. Unter dieſen Spiels 
leuten 5 ſich u. a. ein Zwerg, der eine gewöhnliche 
Bioline als Baß ſtrich, und ein Rieſe, der einen großen Baß 
als Geige handhabte. 


Die Verfälſcher von Nahrungsmitteln und Gebrauchs⸗ 
gegenſtänden machen ſich jede Neuheit dienſtbar, die zu einer 
Zervollkommnung ihrer Täuſchung führen kann. In man 
Dinſicht hat freilich die Notwendigkeit, ſolche Fälſchungen 
nachzuweiſen, auch zu neuen wiſſenſchaftlichen Anſtrengungen 
geführt. Eine engliſche Zeitſchrift hält es geradezu für 
zweifellos, daß es auch Leute gibt, die im Namen der Wiſſen⸗ 
ſchaft die Praktiken der Fälſcher unterſtützen und ermutigen 


und ihre Kenntnis und Geſchicklichteit zur Verfügung von 


Jabrikanten ſtellen, obgleich ſie wohl wiſſen, daß ihre Rat⸗ 
ſchläge von dieſen dazu benutzt werden, die Entdeckung von 
Betrügereien ſchwieriger zu machen. Die Herſteller derartiger 
Waren können ſich natürlich auch ſelbſt eine hinreichende 
wiſſenſchaftliche und techniſche Ausbildung angeeignet haben, 
um die modernſten Kenntniſſe für ihr unehrenhaftes Gefchäft 
u verwenden. Vermutlich aber iſt es Aufipts, daß fie die 
ienfte und den Rat anderer Sachyerfiän 


rſtänd ger in Anſpru 
nehmen. Selbſtverſtändlich kann die Handlunasweiſe ein 


Sachverſtändigen, der auf dieſe Weiſe feinen Gewinn ſucht, 
nicht anders als verächtlich genannt werden, und er muß vor 
dem Geſetz unbedingt als ſtraffällig gelten und ſogar mit 
empfindlichen Ehrenſtrafen bedroht werden, wenn er ſelbſt 
weiß, pi welchem Mißbrauch feine Tätigkeit benutzt wird, und 
das wird in den meiſten Fällen nicht verborgen bleiben können. 
Die Chemiker ſehen ſich fortgeſetzt außerordentlichen Schwierig⸗ 
keiten in der Entdeckung von modernen Betrügereien gegen⸗ 
über, die ſchlechterdings als genial bezeichnet werden müſſen 
und nur durch Anwendung einer weitgehenden Kenntnis 
wiſſenſchaftlicher Methoden entſtanden ſein können. Es findet 
alſo bis zu einem gewiſſen Grade eine Verſchwörung des 
Betrugs mit der Wiſſenſchaft ſtatt. Es iſt eine wichtige Auf⸗ 
abe, derartigen Komplotts nachzuſpüren. Die Arbeit der 
Fälscher zielt dauernd darauf hin, den Betrug ſo einzurichten, 
daß er den zur Zeit für ſeine Entdeckung angewandten Ver⸗ 
fahren verborgen bleibt. Dieſe Behauptung trifft nicht nur 
Fälſcher bei den von Nahrungsmitteln, ſondern auch von 
leiderſtoffen und anderen Sachen zu. 


Vielen fällt es ſchwer, zwei Dinge gleichzeitig zu tun. 
3. B. leſen und denken. 


* 


Wenn ein Eſel bis über beide Ohren verliebt iſt, dann 
iſt er verliebter als jeder, der kleinere Ohren hat. 
*. 
Kein Tagedieb wird überdrüſſig, 
Sich abzuhaſten um ein Nichts: 
Sie gehn ein ganzes Leben müßig — 
Im Schweiße ihres Angeſichts. 
* 


Viele moderne Maler wären ſicher ein Segen für die 
Kunſt, wenn die Leinwandfabrikation eine Kunſt wäre. 


Hühnerangenſtifte. Man ſchmilzt 40 Gramm gelbes 
Wachs, 20 Gramm Talg, 20 Gramm Fichtenharz, 10 Gramm 
Salizilſäure, 10 Gramm Salmiakſalz. Zuerſt ſchmilzt man 
das Wachs, gibt dann den Talg und das Fichtenharz hinzu 
rührt dann in die nicht mehr zu heiße Maſſe das Salmiak⸗ 


ſalz und zuletzt die Salizilſäure hinzu. Die Maſſe gießt 


man in 1—1½ Zentimeter weite Glasröhren, aus denen fie 
nach dem Erkalten herausgeſchoben und in etwa 10—12 Zenti⸗ 
meter lange Stifte geſchnitten werden. Zum Gebrauch wärmt 
man den Stift an einem Ende über eine Spiritusflamme, 
ſtreicht die Leſehmolzens Maſſe auf das Hühnerauge, und 
bindet ein Leinwandläppchen darüber. Dies wird jeden 
Abend wiederholt. In etwa 14 Tagen iſt das Hühnerauge 
verſchwunden. 


Entfernung von Fremdkörpern aus der Kehle. 
Fremdkörper im Schlund und der Speiſeröhre laſſen ſich oft 
durch Reizen zum Brechen mittels eines in den Rachen ge⸗ 
ſteckten Fingers hervorſchleudern. Sollte dies a dein iſt 
es das Beſte, etwas weiches Brot zu eſſen und Milch zu 
trinken, um den Fremdkörper zum Hinabgleiten zu ver⸗ 
anlaſſen. 


— 


Halb und Halb. Student (zum Schneider, der ihm 
einen Anzug geliefert): „Ich kann Ihnen nicht den ganzen 
Betrag auszahlen, ſondern blos die Hälfte, und die bleibe 
ich auch einſtweilen bis zum nächſten Erſten ſchuldig!“ 


mmer im Beruf, „Sie tragen ſich, wie ich hörte, 
mit Heiratsgedanken? Geſchäftsmann: „Jawohl, habe bei 
dem Vermittler Meier eine Zukünftige für mich in Auftrag 
gegeben.“ 

Der Aermſte! „Nun, Herr Jammermann, wohin 
reifen Sie denn heuer? wohl an die See?“ — „Ach nei 


n, 

5 ru 85 10 e 0 bahn die 

pen?“ — „Das kann auch nicht, auf den Ber en 
bekomme ich bie Seekrankbeit.“ 5 bag 


